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Crashkurs mit Sylvie


*


Sylvie kam überraschend
drei Stunden vor der verabredeten Zeit. Sie hielt zwei Flaschen Sekt in der
Hand. Zum Abschied. Noch zwei Tage würde sie in Berlin verbringen und dann in
Zürich leben. Sie umarmte Gina auf französische Art, Küsse auf jede Wange, und
ein Hauch von Kuss auf Ginas Mund.


Gina winkte sie
ungeduldig herein, während das Wasser in die Badewanne lief. Sie war schmutzig
und erschöpft von der Arbeit, ärgerlich auf ihren Arbeitskollegen Toni und
hatte nur noch einen Wunsch: ein heißes Bad.


»Wenn ich schon
ungünstig komme, dann schrubbe ich dir wenigstens den Rücken«, sagte Sylvie und
lachte ihr tiefes, rauchiges Lachen.


Gina beneidete Sylvie um
viele Dinge, vor allem um deren Unbeschwertheit im Umgang mit Männern.


Während das Wasser immer
noch lief, öffnete Sylvie den Sekt, goss zwei Gläser voll und wischte Ginas
Bedenken aus, beschwipst in die Wanne zu steigen.


Die Gläser klirrten
aneinander. Sie lachten, als sie den Sekt auf ex austranken und Gina dann ins
Bad ging. Die Tür schloss sie nicht hinter sich, bevor sie in den aufgetürmten
Schaum stieg. So konnte sie sich mit Sylvie unterhalten.


*


Das Reden auf diese
Weise wurde Sylvie wohl zu anstrengend, sie kam mit den Gläsern und der Flasche
ins Bad, stellte sie auf dem Hocker ab und setzte sich auf den Rand der
Badewanne. »Die letzten Stunden will ich doch auskosten, und du musst dich
wegen mir nicht beeilen.« Sie führte das Glas an Ginas
Lippen und lachte.


Gina lachte ebenfalls,
als sie einen Schluck genommen hatte, fühlte sich aber unwohl. Sie mochte
nicht, wenn sie jemand halbnackt oder nackt ansah. Noch bedeckte sie der
Schaum, aber wenn sie sich abduschte und hinausstieg, würde Sylvie sie dabei
sehen. Die besaß hoffentlich soviel Anstand, dass sie vorher das Bad verließ.


»Bist du mit Toni schon
vorangekommen?«


»Keinen Millimeter«,
antwortete Gina, und ihre Tränen standen abrufbereit. »Ich habe doch neulich
Klartext mit ihm geredet. Er sollte mich in Ruhe lassen. Und heute …« Sie
stockte im Reden und schluckte.


»Klartext! Iss klar. So
sieht mir das nicht aus. Ich sehe doch, dass er dich völlig durcheinander bringt.
In seiner Nähe sagst du keinen vernünftigen Satz.«


»Eben. Deswegen vermeide
ich die ja auch und habe die Sache beendet.« Jetzt
liefen die Tränen doch. Wie recht Sylvie hatte. Sie
dachte schon beim Aufwachen an Toni und ebenso beim Einschlafen. Und in der
Zeit dazwischen träumte sie von ihm. Niemand wusste davon.


Vor Sylvie hatte sie
ihre Gefühle nicht verbergen können, sie aber geleugnet. Außerdem kam noch
heimliche Eifersucht hinzu, denn Sylvie hatte offen und heftig mit Toni
geflirtet. Zum Glück hatte der Sylvie aber auf liebevolle Weise abgewimmelt.


»Ich kann es nicht mehr
rückgängig machen. Ich habe ihn zu sehr verletzt. Er wird zur
Abschiedsfeier  nicht kommen.«


»Nein, er will nicht.
Das hat er mir auch noch mal gesagt. Er hat sich zwei Tage Urlaub genommen und
überlegt gerade, ob er kündigen soll.«


»Siehst du. Das war's
dann wohl.« Gina erzählte der Freundin von ihrer
Verzweiflung. »Nicht nur, dass ich Männer unglücklich mache, sie verlieren
wegen mir auch noch den Boden unter den Füßen.


»Du müsstest einfach
vorher wissen, welche Freuden dich erwarten«, meinte Sylvie und füllte erneut
die Gläser. »Hast du Angst vor einer Beziehung? Angst vor Nähe? Vor Sex?«


Darauf wusste Gina keine
Antwort. »Ich kann einfach nicht mit Männern umgehen. Toni bringt mich so
durcheinander, dass ich genau das Gegenteil von dem sage und tue, was ich
möchte. Mit zwanzig bin ich immer noch Jungfrau, wie er das wohl findet.«


»Das stört ihn sicher
nicht. Aber woran liegt das überhaupt?«


»Ich finde das nicht
schlimm. Im Gegenteil. Ich verstehe gar nicht, was für ein Trubel um diesen Sex
gemacht wird. Wozu brauche ich eine feste Beziehung? Ich will erst mein
Biologiestudium beenden und mich darauf konzentrieren. Überall sehe ich diese
Paare, die ständig nur am Knutschen sind, wahrscheinlich sogar Hand in Hand
aufs Klo gehen. Ist das wirklich Liebe? Ich gehe gern allein und will nicht bei
jedem Schritt die Arme des Partners wie subtile Fesseln spüren. Ich bin auch
gern allein, kann mich gut beschäftigen und habe unzählige Hobbys. Deshalb ging
eine Freundschaft nach der anderen in die Brüche. Schon bevor es zum Sex
gekommen war. Ich habe direkt und ehrlich gesagt, wenn ich lieber meine Ruhe
haben wollte. Mir fehlt auch die Lust, ständig zu simsen,
zu chatten oder zu telefonieren. Ich brauche meine
Freiheit.«


»Die will ich auch und
habe trotzdem guten Sex. Bist du wirklich zufrieden so? Bist du nie erregt?«


Gina schüttelte den
Kopf. »Ich bin frigide. Oder asexuell. Irgendwas. Sex interessiert mich
eigentlich überhaupt nicht. Wenn einer schon am dritten Tag an meiner Brust
rumspielt, hat sich die Sache für mich gleich erledigt. Ich möchte ihn erst
kennenlernen. Dabei flirte ich gern, aber dann habe ich sie auch am Hals.«


»Am dritten Tag erst!
Nein, wie schrill.« Sylvie schnappte nach Luft. »Vielleicht war einfach nur nie
der Richtige dabei.«


»Toni wäre schon erste
Wahl«, sagte Gina.


»Er ist wirklich ein
heißer Typ. Wenn er die Schubkarre belädt oder mit dem Spaten den Boden umwälzt
und dabei die Hemdsärmel umgekrempelt hat, dann wird jede feucht im Schritt.
Diese Kraft. Unglaublich«, sagte Sylvie.


Gina stimmte ihr
bezüglich der Kraft zu, aber feucht im Schritt wurde sie nicht in seiner Nähe.
»Wenn er dann noch mit freiem Oberkörper arbeitet oder unrasiert zur Arbeit
kommt, dann betrachte ich ihn heimlich wie ein schönes Gemälde.«


»Davon habt ihr beide
auch sehr viel«, erwiderte Sylvie.


»Ich mag ihn wirklich.
Ich schwärme für ihn, aber nur aus dem Background. Doch er hat noch andere
Qualitäten, ich kenne keinen, der so offen, humorvoll und hilfsbereit ist. Als
wir uns noch verstanden haben, habe ich ihn mit Fragen gelöchert, und er war
nicht genervt. Lass mir die Wahl zwischen Toni und einem Universitätsprofessor
oder Firmenchef im feinsten Outfit. Dann würde ich immer Toni nehmen.«


Sylvie lachte und nahm
noch einen Schluck Sekt. »Sympathie oder Liebe. Das ist hier die Frage. Das
Pegel schlägt verdammt stark in Richtung Liebe aus, wenn du mich fragst.«


»Wie erreiche ich ihn?
Wie kann ich meine innere Mauer umstoßen, denn er hat es nicht geschafft.« Gina pflügte mit der Hand Furchen in den Schaum.


»Was glaubst du, warum
ich ihn nicht gevögelt habe? Wegen dir. Es hat mich alle Kraft gekostet, nicht
über ihn herzufallen.«


»Gut so. Du hättest ihn
völlig überfordert«, sagte Gina.


Sylvie kicherte, und
Gina dachte weiter. Sylvie mit ihren Erfahrungen hätte ihn genommen und nach
Strich und Faden verwöhnt. Sie hätten das Kamasutra abgearbeitet, bis ihm Hören
und Sehen vergangen wäre. Als Einstieg. Sylvie hatte noch mehr Vorlieben. Zwei
Männer zur selben Zeit im Bett war nur eine davon. Dem
wäre er nicht gewachsen gewesen.


»Lange hätte er mir
nicht mehr widerstanden …«


»Ob er mich überhaupt
noch will? Jeder leidet unter dauernden Abweisungen und gibt eines Tages auf.
Auch Toni weiß, dass es noch andere Frauen gibt und mal die passende dabei sein
könnte«, meinte Gina und seufzte.


*


In der vorletzten Nacht
hatte Gina unter der Bettdecke ihren Schambereich erstmalig ausgiebig entdeckt.
Eine Spalte entdeckt, die mit einem länglichen Hügel samt Gipfel begann und zu
einem unebenen Trichter führte. Mit diesem Trichter hatte sie als
Fünfzehnjährige beim Einführen eines Tampons Bekanntschaft gemacht und dabei
festgestellt, dass ihrer wohl eine anatomische Besonderheit war. Viel zu eng,
widerspenstig und wellig. Schleimig und gierig. Was der einmal besaß, gab er,
wie es schien, nicht gern wieder her. Bevor der Tampon dort für immer
verschwand, gelang ihr mit aller Kraft, das Bändchen aus dem schleimigen
Eingang herauszupulen und ihn diesem gierigen Schlund wieder zu entreißen.


Der gesamte Bereich war
empfindlich, auch der Hügel reagierte auf das Reiben mit dem Finger mit einem
wohligen neuen Gefühl, aber nach gut einer Stunde Rubbeln, Reiben und Kneten
war er wund, und sie zog vor, zu schlafen.


Würde sie das Geheimnis
der Liebe noch jemals herausfinden? Sie hatte Lady Chatterley
gelesen und dafür nur eine einzige Nacht gebraucht. Später las sie das Buch ein
zweites und noch ein drittes Mal, wobei sie die unwichtigen Passagen übersprang
und sich gleich Mellors Schwanz und dem harten Kern
zuwendete. Beim Lesen des Buches hatte sie immerhin ein Kribbeln im Becken
verspürt. Aber ihre Ansicht über Sex hatte sich nicht geändert.


*


Der Sekt schoss so jäh
in Ginas Adern wie kein anderer Alkohol. Ihr wurde heiß, und sie spürte ihr
Blut wild pulsieren. Schon die ganze Zeit.


»Hey, ich möchte dir die
Haare waschen«, sagte Sylvie und schaute Gina mit einem Blick an, den diese nur
von Männern kannte und den sie sonst mit einem arktischen Blick erwiderte. Sie
ahnte nicht, wie ihre Augen in diesem Moment aussahen.


Sylvie zog sich schnell
aus, wobei Gina nicht anders konnte, als sie anzustarren. Sie beneidete Sylvie
um die nahtlose Bräune und den Körper, den sie so selbstverständlich nackt
präsentierte, während sie selbst froh war, dass ihrer gerade von Schaum
umschlossen war. Sylvies Brüste waren fest und voll, praller als ihre. Auch die
Hüften waren breiter. Ihr Venushügel war glatt, nicht mal ein winziger
Haarstreifen zierte ihn. Gina war erstaunt, denn sie hatte eine Schamhaarrasur
bisher für überflüssig gehalten. Aber es sah zugegeben sauber und verführerisch
aus.


Sylvie stieg in die
Wanne. Gina fühlte sie im Rücken, als sie sich setzte, und sie spürte wie
Sylvies harte Brustwarzen auf ihrer Haut kurze Bahnen zogen. Sylvie nahm die
Brause, hielt sie über Ginas Haare und massierte sanft das Shampoo ein. Dann
spritzte sie sich Duschgel in die Hand und verteilte es auf Ginas Hals und
Rücken.


Gina saß stocksteif da,
starrte in den Schaum unter sich und verdrängte, was gerade passierte. Gut,
dass Sylvie ihr Gesicht nicht sehen konnte. Sie beschloss, alles über sich
ergehen zu lassen. Trotzdem fand sie den Körper, die Hände im Rücken und das
Waschen der Haare angenehm.


Eine Frage blieb. Stand
Sylvie etwa auch auf Frauen? Wieso hatte sie bisher nichts davon bemerkt?


»Lass etwas Wasser ab«,
sagte Sylvie, und Gina zog den Stöpsel. Sylvies Hände zogen seifige Spuren auf
ihrer Haut, Gina schloss die Augen. Sylvie drückte sich noch fester an Gina und
verteilte Schaum auf ihren Armen, auf den Schultern und in den Achselhöhlen.
Plötzlich rutschten die Hände mit noch mehr Gel hinüber zu Ginas Brüsten, wo
sie den Schaum verrieben. Langsam und sanft strichen sie über die Rundungen,
kneteten sie, wogen sie in den Händen und drückten sie gegeneinander. Sie
nahmen die Nippel zwischen zwei Finger und massierten sie, bis sie steif wurden
und ihre Impulse direkt in Ginas Lustzentrum sendeten. Gina war immer noch
zwischen Scham und Genuss hin und her gerissen.


Das Kribbeln, das sie
ansatzweise beim Lesen von Lady Chatterley gespürt
hatte, erfasste den gesamten Unterleib und steigerte sich zum Pochen, sie
spürte das Anschwellen des kleinen Hügels zwischen den Schamlippen und kurz
darauf das Pulsieren und Klopfen in der Vulva. Sie genoss die Berührungen. Kein
Mann hatte bisher solche Lust in ihr geweckt. War sie etwa lesbisch?


Das Wasser umspielte
schon ihren Bauchnabel, und sie steckte den Stöpsel wieder ein.


»Steh auf«, sagte
Sylvie, und Gina stand auf. Sylvie verrieb den Schaum zwischen Ginas Beinen und
zupfte an den Schamhaaren, zwirbelte sie und zog sie in die Länge. Als wollte
sie noch mal testen, wie sich das Gekräusel anfühlte.


»Von denen würde ich
mich schnell trennen. Die stören bei allem. Männer haben nicht gern Haare im
Mund.«


Gina schluckte. Sylvies
Offenheit trieb ihr die Schamröte ins Gesicht. Sie ersparte ihr kein Detail.
Massierende Lippen eines Mannes zwischen den Beinen? Ihr wurde heiß bei der
Vorstellung.


Sylvie streichelte
liebevoll die Lustperle und umkreiste deren Spitze, bis Gina plötzlich spürte
wie sie im Rhythmus pochte und wie sich ein Brennen im gesamten Becken
ausbreitete. Sie atmete tief aus und seufzte.


»Merkst du was? Wie
fühlt sich das an? Du darfst dabei ruhig laut sein, Männer lieben das.« Sylvie schraubte den Duschkopf ab, das Wasser lief im
sanften Strahl über Haare und Rücken. Überall spülte sie den Schaum fort, dann
drehte sie etwas stärker auf, ihre Finger bewegten sich über die Hüften
hinunter, durch Ginas Schamhaare hindurch und teilten sie. Sie richtete den
Strahl dazwischen, und alles zog sich zusammen.


Gina genoss den neuen,
unbekannten Reiz, sie wollte mehr. Sylvie drückte sie herunter, so dass sie
beide lagen, ihre Finger legten sich wie ein V auf Ginas Schambein, wo sie
sanft vor und zurückglitten. Dazwischen der Strahl,
quirlend und wallend und unter Wasser abgeschwächt. Beide stöhnten im gleichen
Rhythmus.


»Hör nicht auf, hör
jetzt nicht auf«, bat Gina, ohne zu sprechen. Sie räkelte sich in Sylvies Armen
hin und her und lieferte sich ihr völlig aus. Sylvie lockte die ersten kurzen
Schreie aus ihr heraus. Sie bestimmte die Stärke des Strahls und wo er sich
gerade befand, ob er längs oder quer seine weichen, pulsierenden Furchen zog,
und als öffneten Milliarden Nervenkanäle gleichzeitig ihre Schleusen,
überschwemmten Gina die ersten Wellen eines Gefühls, das sie noch nie erlebt
hatte. Als würden Tausende von Nadeln sanft in das gesamte Gebiet vom
Venushügel bis zum Damm stechen. Ein heftiges Zucken ging direkt von der Vagina
bis in den Beckenboden hinein, als würden sie sie abwechselnd öffnen und
schließen. Das Klopfen und Zucken steigerte sich und Gina spürte wie auf einmal
dabei ein Schmerz entstand. Sie wurde erfasst von dem Pendeln zwischen Lust und
Schmerz und wollte in diesem Augenblick beides haben. Wollte das eine ertragen,
um das andere zu bekommen. Nur damit der Orgasmus nicht endete.


Dann hörte Sylvie auf,
um das gleiche bei sich selbst zu erleben, während Gina sich zu ihr umdrehe,
mit den Lippen ihre Brust ansaugte, anschließend ihren Mund und sie dann
ineinander fielen, Brust an Brust.


Die
Welt der Sinnesfreuden begann sich ihr endlich zu erschließen, und Sylvies
Geheimtipp mit der Brause hatte die Lust in ihr geweckt. Abwechselnd genossen
sie weitere Höhepunkte.


»Wozu
brauchen wir eigentlich Männer«, fragte Sylvie und lachte, »die verstehen doch
nichts davon, allein klappt es immer, keiner kann's dir so besorgen, fünf,
sechs Mal hintereinander, oder noch öfter, so oft du willst, und am besten,
bevor du Sex hast, falls du da unter Druck stehst. Dann bist du bereit, dann
muss er dich nur noch pflücken wie eine reife Frucht. Ja, alles können wir doch
nicht selbst machen.«


Sylvie.
Schönheit. Tigerin. Tänzerin auf dem Vulkan. Venus. Erdmutter. Vollblutfrau.
Ihr erdiges Lachen.


Sylvie,
die Göttin.


»Jetzt
weißt du, was du verpasst.«


*


Später lagen sie im Bett
und küssten sich sanft, alles um sie herum war in den Duft von Mandelöl
getaucht, und ihre Haut schmeckte danach. Gina wog Sylvies Brüste in ihren
Händen. Sie erforschte zwischen ihren Beinen die Stätte ihrer Lust und drang zu
dem Hügel vor und in noch fremdere Gefilde. Sie tauchte in ihre saftigen,
öligen Tiefen ein, wo Sylvie ihr stöhnend mit Beckenbewegungen entgegenkam.
Sylvies Anatomie war ihrer so ähnlich und dennoch anders. So als würde sie sich
selbst streicheln und doch nicht. Sie entdeckte diesen Körper wie einen neuen
Kontinent, spürte, wie sich dieser Hügel zwischen den Lippen anfühlte, erfuhr,
wie es war, ihn mit der Zunge zu erforschen, ihn sanft zu umspielen und auf ihm
entlangzugleiten. Sie entdeckte, dass er sich mit der
Zungenspitze wie ein Segel hin und her biegen ließ.


Ein Gefühl, das sie bei
einem Mann nie erleben würde, aber sie hatte erfahren, wie eine Frau sich für
ihn anfühlte. Und doch würde es zwischen Mann und Frau nie so sein, weil
Leidenschaft immer auf ein Steckspiel hinauslaufen würde.


»Können das Männer auch?«, fragte Gina.


»Ähm,
was?«


»Höhepunkte im
zweistelligen Bereich hervorzaubern?«


Sylvie prustete los.
»Wie das denn? Mit ihrem Schwanz? Die sind doch viel zu bequem dazu, es dir mit
der Dusche oder dem Vibrator zu besorgen. Und sie selbst können nicht so oft
hintereinander … Aber Sex ist keine Olympiade. Irgendwann langweilen auch die
multiplen Orgasmen, wenn kein Mann in Sicht ist.«


»Oder eine Frau», sagte
Gina.


»Genau. Du warst
übrigens meine erste, ich habe nicht gedacht, dass es so schön ist.« Sylvie presste ihren Bauch an Ginas Rücken.


Gina wünschte sich, dass
diese Stunden nicht einfach so zu Ende gingen, selbst wenn sie dadurch ihre
Einmaligkeit verloren, aber sie endeten doch. Eine Wiederholung würde es nicht
geben, das wusste sie, und Sylvie wusste das vermutlich auch. Dieser Tag war
ein einmaliges Geschenk, eine solche Gelegenheit würde es nicht wieder geben,
weil sie sie nicht suchen würde. Gina fragte sich, ob es diese Zärtlichkeit und
Vertrautheit mit Männern überhaupt gab. Sie fragte sich, ob sie das, was sie
erlebt hatte, je mit einem Mann erleben würde und überhaupt erleben wollte. Ob
sie es mit Toni erleben wollte.


Sie hatte für eine Nacht
eine Göttin geliebt.


*


»Wir haben noch ein paar
Stunden und eine Nacht«, meinte Sylvie am nächsten Nachmittag, als sie
überraschend vor der Tür stand. Gina hatte früh Feierabend gehabt und empfing
die Freundin mit einer Tasse Kaffee in der Hand. Sie trug nur BH und Slip und
wollte sich kurz unter der Dusche erfrischen. Ihr Herz schlug schnell, und in
ihr kribbelte es.


Sylvie schloss die
Schranktür, aus der Gina sich gerade frische Sachen nehmen wollte und trat
seitlich hinter sie. Sie fielen ineinander. Hände, Lippen und Haut begrüßten
sich. Gina sah im Spiegel ihren BH nach unten fallen, Sylvies Finger der einen
Hand legten sich um eine der Brüste und massierten die Nippel, die andere
verschwand in Ginas Slip und suchte sich zwischen den Schamhaaren ihren Weg zur
Klitoris. Gina spürte ein heftiges Zucken und seufzte tief.


»Du bist total nass.
Fühl mal selbst.« Sie nahm Ginas Hand und legte sie
direkt in den Schritt. Gina tauchte in die Nässe ein und staunte. Sie wurde
tatsächlich nass.


»Irgendwas fühlt sich
dabei trotzdem nicht stimmig an. Weißt du was?«,fragte
Sylvie.


Gina schüttelte den
Kopf.


Sylvie sprach es aus.
»Es ist der Urwald da. Heute werde ich dich rasieren. So geht das nicht. Das
Zeug hängt doch überall dazwischen wie ein Bremsklotz.«


»Wieso muss man sich rasieren?
Nichts gegen Körperpflege, aber Haare sind doch natürlich.«


»Nein, keine Pflicht,
aber üblich, und selbst, wenn du es lieber anders hast, probier es einmal aus.«


»Also gut. Aber ich habe
keinen Rasierer.«


»Kein Problem. Während
du deine Haut durch ein Bad auf die Rasur vorbereitest, werde ich in der Stadt
alles Notwendige besorgen«, sagte Sylvie.


»Bring von irgendwoher
bitte noch Kuchen und zwei Becher Sahne mit. Ich hab Lust auf Kuchen mit
Schlagsahne.«


*


Sylvie setzte den
Einwegrasierer auf der eingeschäumten Haut an und ging sehr flink vor. Gina lag
auf dem dicken Teppich im Schlafzimmer und ließ sich von ihrer Lust treiben,
welche die hart kratzenden Klingen verursachten. Überhaupt prickelte es schon
die ganze Zeit. Je mehr Sylvie mit ihren Fingern die Haut spannte, die Labien
teilte oder den Kitzler abschirmte, um den Rasierer fernzuhalten, desto
heftiger wurde das Pochen.


Das Rasiermousse
erinnerte sie an die Schlagsahne auf dem saftigen Stück Blaubeerkuchen, das sie
nach der Prozedur zusammen mit Sylvie genießen würde und auf das sie sich schon
freute. Sie hätte am liebsten den Finger in den Schaum getaucht und ihn
abgeleckt.


»Und wie lange hält das
so vor?«, fragte Gina.


»Nicht so lange. Wenn du
es blank und ohne stachelige Haarspitzen haben willst, dann nur einen Tag.
Deswegen epiliere ich meine, aber das ist sehr schmerzhaft zuerst, weil das
Haar mit Wurzel ausgerissen wird. Für dich noch nicht geeignet, erst wenn die
Haut sich erholt hat.«


Gina erfühlte ihren
glatten Venushügel und die Schamlippen, streichelte die nackte, empfindliche
Haut und fand, dass die Glätte angenehm weich war.


»Wie ist es?«, fragte Sylvie und streichelte Ginas Schamlippen.


»Irre, wirklich irre.
Besser als vorher.«


»Ich würde dich am
liebsten jetzt mit der Zunge verwöhnen, aber das Vergnügen lasse ich Toni.«


Sylvie umarmte Gina und
dirigierte sie wieder zum Spiegel, um da weiterzumachen, wo sie vor dem
Rasieren aufgehört hatten. Sie sahen die eigene Gier auf eine Silberleinwand
geworfen. Von hinten ertastete Sylvie die andere Vulva, ein Ziehen ging durch
Ginas Unterleib, das Pochen hörte nicht mehr auf. Alles war anders ohne Haare.
Nichts störte, alles war so zart, so neu. Sylvie hatte eine Tür zu einer Welt
aufgestoßen, die bisher verriegelt gewesen war.


Sylvie zog den Sessel
heran, hob ein Bein von Gina hinauf, und als Gina das Becken vorschob, erschien
auf der Leinwand eine genaue Kopie des Originals, eine rasierte weibliche Scham
und Finger, die sie sanft massierten, die sich bewegten, als glitten sie durch
Öl. Blind versuchte Gina hinter ihrem Rücken, auch Sylvies Ort der Lust zu
finden, dort das wieder zu finden, was sie schon einmal besessen hatte.


Sylvie griff in ihre
Tasche und zog etwas heraus. Ein sanftes Vibrieren näherte sich Ginas Unterleib
und schob sich die Vulva entlang. Gina jauchzte auf, als die Spitze des Dings
ihre Klitoris kitzelte.


»An diesem Vibe wirst du deine Freude haben. Der Orgasmus ist so
garantiert wie der Tod beim Eintritt ins Leben«, sagte Sylvie und fesselte im
Spiegel Ginas Augen mit ihren eigenen.


Das Zauberglas gab alles
wieder. Wie reizvoll es war, sich zuzusehen, aber Gina schloss die Augen, um zu
genießen. Dann versanken beide im Taumel der Lust und gaben ihrem Atem Laute.
Sanft pulsierte das Gerät und massierte den Kitzler. Gina spürte wie sich die
Vorhöfe um die Brustwarzen zusammenzogen und die Nippel härter und größer
wurden. Das Zupfen und Reiben daran verstärkte ihre Erregung, und sie stöhnte
laut. Schon bei der kleinsten Einstellung dauerte es nur wenige Minuten, bis
das Brennen und Kribbeln sie vollkommen ausfüllte. Sie hielt die Spannung
einige Sekunden lang, bis das bekannte rhythmische und lustvolle Zucken der
Beckenmuskel begann, das fast bis zum Bauchnabel strahlte. Als das Zucken
schmerzte, wollte sie es genießen und unbedingt ertragen. Solange, bis es
wieder lustvoll wurde.


»Mach weiter. Es ist so
geil.« Ein weiterer Höhepunkt kam sofort.


»Das ist noch nicht
alles, der kann einiges. Aber ich will dich nicht überfordern. Nur eins wirst
du noch erfahren. Es wird dir gefallen. Wenn es zuviel wird, sag es. Verkrampf
dich nicht, dann tut es weh.«


Sylvie zog sie zum Bett
und küsste einen ihrer Nippel, während sie ausreichend Gleitcreme in Ginas
Spalte verteilte. Gina schloss die Augen und streichelte Sylvies Rücken.


Die vibrierende Spitze
berührte den Rand der fleischigen Öffnung und wagte sich vorsichtig Millimeter
für Millimeter hinein, bis er tief versunken war.


Gina atmete schwer und
spürte sich dem Eindringen tief im Tunnel der Vagina entgegen. Genau das hatte
ihr vorher noch gefehlt, jetzt fühlte sich alles vollendet an, sie öffnete sich
und genoss die Lust.


»So wird sich der
Schwanz in dir benehmen. Wie ein Presslufthammer. Na gut, nicht ganz so wild«,
sagte Sylvie. 


Plötzlich vollführte der
Vibrator Stoßbewegungen, die Gina durch und durch erschütterten. Der nächste
Höhepunkt ließ nicht lange auf sich warten.


»Unglaublich. Ein Vibe hat mich entjungfert.« Ginas
Atem ging immer noch kurz und schnell. Sie begriff noch nicht, was mit ihr
geschehen war.


»Etwas Schöneres gibt es
kaum, aber das bleibt unter uns. Das leisten nur wenige Männer, die sind
meistens ungeschickt und ungeduldig. Dabei vertrauen sich Frauen beim ersten
Mal einem anderen Menschen an, von dem sie nicht wissen, wie er vorgehen wird.
Umso wichtiger wird, wer dieser Erste ist. Mein erstes Mal war der Horror.«


*


Ein luxuriöses Gerät war
zum Einsatz gekommen. Erst jetzt schaute Gina es sich genau an. Das war auch
besser, denn dieses Instrument hätte sie in Angst und Schrecken versetzt. Der
durchsichtige Freudenspender glich gewiss keinem Phallus. Schon wegen des
Gebildes, das aus der Seite heraus kam und Ästen oder Fingern glich. Die Spitze
ähnelte zwar einer Eichel mit Kranz, aber darunter begann ein Bereich, der sich
wie ein Akkordeon pressen ließ. Aus diesem Teil des Vibrators kamen die
pulsierenden, stoßenden Bewegungen. Nach oben, nach unten, und als sei das noch
nicht genug, auch nach links und rechts. Das leistete kein Schwanz.


»Eins der besten Geräte
auf dem Markt, während er in dir ist, massiert er gleichzeitig den Kitzler. Das
ist mein Abschiedsgeschenk an dich.«


Gina umarmte Sylvie und
küsste sie auf die Wange.


»Und jetzt sage ich dir
auch noch ein paar Dinge, die du sonst nicht erfährst. Stell dir vor, das hier
ist der steife Schwanz.« Sylvie nahm den Vibe und legte ihn in Ginas Hand. Sie zeigte ihr daran wie
sie den Schwanz anfassen musste. Als Ring, den sie mit zwei Fingern oder
mehreren um den Schaft legte, oder wie sie ihn mit der ganzen Hand umschloss
und massierte.


»Du musst du nicht nur
die Hand an ihm hoch und runterführen, sondern im Rhythmus, mal schnell, mal
langsam, manchmal sanft, manchmal etwas heftiger. Die Vorhaut ist empfindlich,
wenn du sie zu sehr reibst, wird sie trocken und schmerzt. Genauso ist das auch
bei deiner Spalte. Nicht alle sind dauernass. Speichel oder Gleitgel
hilft. Versuchs mal.«


Gina war das unangenehm,
ihr Gesicht war heiß, und sie war bestimmt über und über rot geworden. Ob das
jetzt nötig war? Würde ein Paar beim Sex nicht selbst herausfinden, was ihm
gefiel? Sie probierte dann doch einige Bewegungen am Phallusersatz, und Sylvie
ließ sie so lange üben, bis sie zufrieden war. Sie zog Schleifen auf der
Eichel, drehte sie wie eine Zitrone auf der Presse, und strich auch unter der
Eichel in der Furche entlang.


»Die Hoden gehörten auch
dazu.«


»Die auch noch? Was
macht man denn mit denen?«, fragte Gina und schaute
Sylvie mit gekrauster Stirn an.


»Sie mögen Streicheln,
sanftes Kneten, Drücken, alles, was nicht grob ist, die sind nämlich sehr
empfindlich, viel empfindlicher als der Schwanz«, antwortete Sylvie. »Koch dir
mal ein paar weiche Eier und übe mit denen. Zum Schluss steckst du sie dir in
den Mund, dann weißt du auch, wie sie sich dort anfühlen.«


»Ach, Sylvie, du
spinnst, jetzt reicht es mir. Ich nehme gewiss keine … keine schwabbeligen
Hoden in den Mund«, sagte Gina lachend, und Sylvie stimmte in ihr Lachen ein.


*


Sie saßen nackt am
Küchentisch, und Sylvie lehnte sich vor, um das Milchkännchen zu greifen. Dabei
versank ein Nippel in der Schlagsahne des Kuchens. Sie blickte Gina an, und
beide prusteten los.


»Bleib so, ich
fotografiere dich.«


Gina holte die Kamera
und drückte von ihrem Kichern begleitet, mehrmals ab. Ihr gefiel das Bild und
noch besser das nächste. Sylvie hob ihre Brust an und leckte sich die Sahne ab.
Gina nahm den Spritzbeutel, setzte ebenfalls einen dicken Tupfer auf einen
ihrer Nippel und ließ sich von Sylvie beim Ablecken fotografieren.


»Jetzt haben wir was zur
Erinnerung. Ich lasse dich mit Gold aufwiegen. Wie soll ich dir nur danken?
Zwei Stück Kuchen sind da nicht genug. Aber was kann ich dir bieten?«


»Hey, sag das nicht,
immerhin warst du meine erste Frau, aber wahrscheinlich nicht die einzige, doch
du bleibst immer etwas Besonderes«, sagte Sylvie.


»Aber ich möchte dir
danken, bevor du gehst. Ich mag das Ungleichgewicht zwischen uns nicht.«


»Stimmt nicht. Was
glaubst du, wie geil du mich machst? Man erhält alles zurück, zwar nicht immer
von derselben Person, aber auf eine andere Art meistens. Außerdem musste ich
dich tonytauglich machen. Das war ein Auftrag. Eine
Mission.«


Sie kicherten.


»Gibt es eine Sache, die
du dir von einem Mann wünschen würdest?« Gina nahm ein
weiteres Stück Kuchen und setzte einen Berg Sahne hinauf.


»Gar nicht mal so
Außergewöhnliches. Wenn nur einer meiner Lover mal auf die Idee kommen würde,
mir die Augen zu verbinden und mich zu überraschen. Aber ich habe ohnehin immer
das Glück, dass sie sich bedienen lassen und recht einfallslos sind. Die
wollen, dass eine Frau Regie führt. Stell dir vor, du weißt nicht, was mit dir
passiert. Ist das nicht geil? Bei One-Night-Stands
und Wochenendaffären ist dafür zu wenig Substanz, da fällt man meistens nur
über sich her. Es muss genug Vertrauen da sein, wenn du dich auslieferst. Es
soll jedenfalls irre sein.«

















Gina


*


Gina steuerte am Morgen direkt
auf Toni zu und sprach ihn an: »Grüß dich, Toni. Wir haben lange nicht mehr
zusammen gearbeitet.«


Toni verzog keine Miene
und fing statt dessen an zu sticheln: »Woran das wohl liegt?«


»War Sylvie bei dir, um
sich zu verabschieden?«, fragte sie und sah ihm sogar
in die Augen. Donnerwetter. Warum redete sie plötzlich wieder mit ihm? Er
erwiderte ihren Blickkontakt nur kurz und dann ging sein Blick tiefer.


Wie süß sie schon wieder
aussah in ihrer olivgrünen Latzhose. Der knappe Latz rutschte auf ihren Brüsten
hin und her, und da sie Achselshirts darunter
bevorzugte, schmiegte sich die feinrippige Baumwolle
an die Haut und betonte ihre vollen Rundungen. Er verband das Bild von prallen,
saftigen Orangen damit, die er in den Händen knetete und streichelte. Sie trug
nie einen BH, und ständig wurden die Nippel hart und drückten sich durch den
Stoff.


Wuah. Lustschauer strömten durch seinen
Körper. Wusste sie überhaupt wie sehr ihn das erregte?


»Nein«, antwortete er
knapp. Er wässerte gerade die Stauden in den Töpfen auf dem Verkaufstisch, die
zurzeit hohen Temperaturen ausgesetzt waren.


Gina ging ihm schon seit
Tagen aus dem Weg, was bei der Arbeit schwierig war, es sei denn, jemand machte
es so bewusst, dass das Gegenüber es bemerkte. Und da er zu lange auf der
Leitung gestanden hatte, vor Verliebtheit wohlgemerkt, hatte sie ihm ihre
Abneigung irgendwann ganz brutal ins Gesicht geschleudert.


»Es reicht, Toni, deine
Art gefällt mir nicht. Ich kann nicht ausstehen, wenn ein Mann nicht kapiert,
dass eine Frau nichts von ihm will.«


»Also gut. Ich werde
dich in Ruhe lassen, solange, bis du es nicht mehr aushältst«, hatte er
geantwortet.


Sie hatte gelacht und
ihm nachgerufen: »Das, mein lieber Toni, wird nie geschehen. Nie. Nie. Nie.«


War er wirklich so ein
Idiot in Bezug auf Frauen, dass eine derart herbe Abfuhr nötig war? Davon war
er nicht überzeugt. Im Gegenteil. Gina hatte doch selbst mit dem Flirten
begonnen und ihn heiß gemacht. Sie veranstaltete mit ihm ein merkwürdiges
Nähe-Distanz-Spiel, das er noch nicht durchschaute. Sie nährte ständig seine
Hoffnungen. Woher sollte er seine Grenzen kennen? Gina trug schließlich kein
Stoppschild.


*


Ihre Gespräche waren
seit der Abfuhr belanglos geworden, es ging nur noch um die Arbeit. Wenn sie
miteinander redeten, vermieden sie Blickkontakt, oder Ginas Lächeln fror ein,
sobald sie ihn ansah. Ihr Polarblick war einzigartig vernichtend. Sie packte
ihre gesamte Verachtung hinein, die blaue Farbe ihrer Augen verstärkte den
Effekt noch mehr.


Sobald mehrere Personen
anwesend waren, übersah sie Toni aber nicht, lächelte ihn an und lachte auch
mit ihm. Wenn ihr Blick mal in der Runde umherwanderte, strahlte sie. Das
verletzte ihn sehr, und er litt.


Nun wollte sie scheinbar
weiter spielen. Es war die erste private Frage seit langem, und Toni bemerkte
die Traurigkeit, die Gina umgab. Sylvie hatte nur fünf Wochen in der Gärtnerei
gejobbt, und am Tag zuvor ihre Arbeit beendet, um noch Zeit für den Umzug in
die Schweiz zu haben.


Sylvie. Die hätte er
leicht haben können. Auf dem Goldtablett bot sie sich dem an, den sie erwählt
hatte. Es war schon hart gewesen, ihr zu widerstehen. Warum war er nie auf die
Idee gekommen, Sylvie zu vögeln? Stattdessen hatte er sich noch mehr um Gina
bemüht.


Sylvie. Dunkelhaarig.
Katzenhaft. Anmutig. Der Inbegriff von Sinnlichkeit. Grünäugige Schönheit.
Lebendig. Heil. Erdig. Er fand keine besseren Wörter, keine, die es besser
trafen, samtig vielleicht. Erdig und samtig.


Sylvies Feuer fehlte
Gina. Die Erdung. In Ginas Augen waren Ozean, Sternenlicht und Arktis vereint,
aber in Sylvies Augen brodelte ein Vulkan.


Sylvie war die Göttin
unter den Frauen. Kostbar wie Kaviar unter den Delikatessen. Sie genoss ihr
Leben mit allen Sinnen. Ob sie ihr Frühstücksbrot aß, ob sie sich in den milden
Regen stellte, ob sie verwelkte Blüten von den Blumen zupfte, ob sie mit
Männern kokettierte, sie machte alles mit Hingabe und Lust. Sie gehörte nur
sich selbst, sie war gut zu sich, gönnte sich das Beste, ohne rücksichtslos zu
sein. Aber Sylvie war für ihn nicht mehr als ein weiblicher Kumpel. Ihm gefiel
nicht, dass für sie Sex nur ein Abenteuer war. Dass es nie um Liebe, Treue und
Tiefe dabei ging. Außerdem begehrte er Gina.


Sylvie und Gina gab es
meistens nur im Doppelpack. Wer Ginas Nähe wollte, bekam auch Sylvie als
Beigabe, so unzertrennlich waren beide in den letzten Wochen geworden. Den
Arbeitskollegen und dem Chef hatte das nicht gepasst, aber die Einnahmen und
Kundenfeedbacks bewegten sich plötzlich in anderen Dimensionen als vorher. Die
beiden Frauen leisteten gute Arbeit, es machte Spaß, ihnen zuzusehen.


*


»Spritzt du immer so in
der Gegend herum? Reguliere wenigstens die Brause, wenn ich mit dir rede. Ich
werde sonst nass.«


»Ach ja?« Typisch Gina.
Jetzt hatte sie also den Befehlston in ihre Spielkartei aufgenommen. 'Spritzt du
immer so in der Gegend herum?' Wo hatte sie denn solche Sätze aufgeschnappt?
Von Sylvie sicher. Toni schaute nur auf den Staudentisch vor sich, als sie noch
näher kam und riss sich zusammen. Zu gern hätte er ihr eine kleine Dusche
verpasst.


»Sei bitte so lieb, Toni.« Sie streifte wie zufällig mit der Hand seinen Unterarm
und löste damit ein sanftes Zittern in seinem Körper aus. Die feinen Härchen
auf seinen braungebrannten Unterarmen richteten sich auf und leuchteten hell im
Sonnenlicht. Damit hatte sich seine Wut schon wieder erledigt. Die Energie
verpuffte aber nicht sinnlos. Sie machte sich auf den Weg zu seiner
Männlichkeit, wo sich dann eine zauberhafte Verwandlung von weich zu hart
vollzog.


Gina verstand es gut,
sein inneres Feuer erneut zu schüren. Dieses Mal hatte sie Benzin benutzt.
Gina. Gina bedeutete Brennen. Er brannte für sie. Vom ersten Tag an. Seit drei
Monaten. Ihre scheue Art hatte ihm gefallen. Das war aber nur Vorsicht gewesen.
Sie begegnete jedem zunächst abwartend passiv und misstrauisch, wie er
beobachtet hatte. Das änderte sich schnell, und wenn sie auftaute, stand sie
sofort im Mittelpunkt.


*


Gina griff unter den
Tisch und suchte passende Töpfe und Kisten. Hoffentlich entging ihr die Beule in
der Hose, waren seine Gedanken. Zum Glück waren die Arbeitshosen sehr weit
ausgestellt. Sie begann, Stauden umzutopfen und arbeitete in der Hocke, sodass
er auf sie herabsehen konnte. Ihren Oberkörper hatte sie ihm seitlich
zugedreht. Schon der Blick auf den Ansatz ihrer Brüste, als der großzügig
gearbeitete Achselausschnitt sich mit jeder Bewegung dehnte und der Stoff die
Nippel zu einer spitzen Tüte rieb, verstärkte die Geilheit. Bei der
Vorstellung, dass sich der Stoffsaum noch weiter nach vorn schieben, die Brust
und die steife Knospe komplett frei legen könnte, war der Schwanz am Ultimo
angelangt. Von oben blickte Toni direkt auf den verführerischen Graben, der die
Brüste trennte. Direkt hineinstoßen, die Latte in der Furche entlangziehen und die Spuren seiner Männlichkeit verewigen,
nur danach verlangte es ihn in diesem Moment.


Genug jetzt, schalt er
sich.


Toni konzentrierte sich
mit aller Kraft auf die Arbeit, sah nur auf den Tisch und wartete, bis der
unartige beste Freund wieder in seinen Normalzustand zurückgekehrt war. Arbeit?
Was tat er seit Minuten überhaupt? Die Brause hatte er am Regler abgestellt,
die Hände hielten sie noch, und er starrte nur noch vor sich hin. Ihm gelang
wenigstens, nicht zu Gina zu schauen.


»Hey, Toni, schlaf nicht
ein bei der Arbeit«, sagte sie und lachte.


Er musste wohl ziemlich
durcheinander wirken. Ob sie etwas gemerkt hatte?


»Bist du wieder mal auf
Streit aus?« 'Zicke' hätte er gern noch hinzugefügt.


»Aber Toni, gib doch zu,
du bist glücklich, wenn jemand mit dir flirtet.«


*


Mehrere Kunden kamen,
wodurch es lauter wurde. Gina rückte näher an ihn heran, er roch ihr leichtes,
unaufdringliches, unwiderstehliches Parfum, und ihre blonden Haare dufteten
nach Shampoo. Sie gab nicht auf, die Locken mit einer Schnur zu bändigen.
Morgens gelang ihr das noch, aber um die Mittagszeit und bei leichtem Regen
hing die Hälfte als Strähnen daneben. Schon wieder hatten sich winzige Äste und
andere pflanzlichen Kleinteile darin verfangen. Wild sah sie aus. So gefiel sie
ihm am besten. Aber nicht noch einmal würde er ihre Haare berühren. Oh, nein.


Er riskierte einen
längeren Blick in ihre Augen. Warm und dunkelblau glänzte die Iris, die Lider
waren gerötet. Ein Anblick, der nun auch noch seinen Brustkorb zusammenzog. Zu
gern hätte er sie an sich gezogen und getröstet. Nahm sie der Abschied von
Sylvie tatsächlich so sehr mit?


Was hatte er überhaupt
falsch gemacht? Seit Tagen versuchte er, das herauszufinden. In der ersten Zeit
war sie betont locker mit ihm umgegangen, hatte ihn ermutigt zu flirten und ihm
mit ihrem Lächeln bestätigt, dass ihr seine Nähe angenehm war. Sie hatte ihn
mehr gefragt als die Arbeitskollegen und am liebsten ihn zu den Kunden
begleitet. Doch vielleicht hatte er sich das nur eingebildet. Vielleicht lag
das an seiner eigenen Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft, die Gina
beeindruckt hatte. Vielleicht hatte sie ihn nur nett gefunden. Wie den Friseur
oder den Busfahrer. Und sonst nichts.


Unvergesslich war ihm
eine Szene geblieben. Gina hatte ihn gebeten, das Zopfband etwas straffer zu
ziehen, als sie mit den Armen und Händen bei einem Kunden im Gartenteich
versank, um Wasserpflanzen einzusetzen. Das Band hatte sich gelöst, die
Strähnen wären ins Teichwasser gefallen. Ebenso ungünstig wäre es gewesen, wenn
sie mit nassen, schmutzigen Händen selbst den Zopf neu gebunden hätte.


Seine Hände verweilten
dabei lange in ihrem Nacken, er ordnete die Haare lange, die Fingerspitzen
glitten hindurch und tasteten lange über die Kopfhaut. Er hatte drei Strähnen
abgetrennt und einen Zopf geflochten, nur damit er sie berühren konnte. Sie
hatte nichts gesagt, sich aber von diesem Zeitpunkt an von ihm ferngehalten.
Bis er sie angesprochen hatte, was los sei und sich die verletzenden Worte
anhören musste.


»Warum sollte ich
darüber glücklich sein? Du suchst nur ein Opfer für deine Gehässigkeiten. Du
bist eine Spielerin und wirst immer eine bleiben. Die Art, wie du mit Menschen
umgehst, wird sich nicht ändern. Was verbirgt sich wirklich dahinter?« Er widerstand doch nicht mehr, nahm eine Strähne ihrer
Haare und wickelte sie um seinen Finger. »Aber ich mag dich, immer noch. Oder
schon wieder. Es hört wohl nie auf«, flüsterte er.


Ein Flammenregen löste
sich aus seinen Fingern, er spürte, wie sie erschauerte und tiefer atmete.
Zwischen den Beinen keimte schon wieder die Lust. Werd jetzt bloß nicht schon
wieder steif, sagte er unhörbar zu dem ungehorsamen Schwanz. Der Gedanke an
Ginas Abfuhr verhinderte zum Glück das Schlimmste.


»Ich freue mich, wenn du
auch kommst. Sylvie, du und ich. Um neun bei mir«, sagte sie und strich mit der
Hand auf seinem Unterarm entlang.


»Ein neues Spiel?«


»Wieso?«


»Weil dir mit Sylvie
nichts passieren kann, denn sonst öffnest du ja nicht«, sagte Toni.


Unter seinem scharfen
Blick senkte sie die Augenlider.»Du warst bei mir? Wann?«


»Ein, zwei Mal«,
antwortete er.


»Ich bin nicht immer da.
Mein Lebensinhalt besteht nicht darin, neben der Klingel zu sitzen und auf
Herrn Toni Dingsbums zu warten, der gelegentlich ohne Voranmeldung
vorbeizukommen pflegt.«


»Du liebst es doch zu
spielen. Es bereitet dir doch ebensoviel Freude, wie anderen ein Auto oder ein
kostbares Schmuckstück. Außerdem habe ich zu tun. Also dann: Tschüß bis
irgendwann.«


»Nicht irgendwann. Heute
noch.« Gina nahm ihm die Brause aus der Hand und
stellte sie auf sanft. Ruckartig richtete sie den Strahl auf ihn und gab sie
ihm dann lachend zurück.


»Was soll das, Gina?« Toni ließ sie stehen und beachtete sie bis zum Feierabend
nicht mehr.

















 

Atemlos


*


Sylvie stand am nächsten
Nachmittag ein letztes Mal vor der Tür. »Ich habe noch ein Geschenk vergessen.
Ohne dieses Geschenk ist mein Abschied kein Abschied. Es wird gleich geliefert,
aber es war sehr widerspenstig. Bleib bitte in der Wohnung. Bleib hier stehen.
Ich muss sofort los. Zum Flughafen.«


Sie umarmten sich, Gina
drückte Sylvie fest an sich und presste ihre Lippen auf die der Freundin.


»Du wirst mir fehlen,
Sylvie. Du wirst mir so schrecklich fehlen. Ich liebe dich auf eine besondere
Weise. Irgendwie ist das erste Mal mit einer Frau auch einzigartig, vielleicht
auch nicht schlechter als mit einem Mann. Aber ich kann nicht vergleichen.«


Sylvie weinte ebenfalls.
»Ich liebe dich auch, und wir sehen uns wieder. Bestimmt.«


Gina blieb nicht im
Treppenhaus stehen, sie ging hinein, ließ aber die Tür offen. Sie schluchzte
laut und hätte sich am liebsten aufs Bett gestürzt und dem Schmerz völlig
nachgegeben.


Plötzlich fühlte sie ein
Taschentuch an der Nase und hörte wie sich die Tür leise schloss.


Arme legten sich um
ihren Oberkörper und zogen sie an sich.


»Alles okay. Sylvies
Geschenk möchte sich vorstellen. Schau es dir an.«


Toni. Seine dunklen
Augen blickten voller Zärtlichkeit in ihre.


»Du?« Sie lachte und
weinte zugleich. »Du bist das Geschenk?«


»Du darfst damit machen
was du willst, nur nicht umtauschen.« Toni tupfte die
letzten Tränen mit dem Taschentuch ab.


»Ich möchte es gar nicht
umtauschen. Es ist perfekt.« Sie lächelte schon
wieder. Nur ihn wollte sie jetzt in ihrer Nähe haben.


Toni rieb sein Gesicht
an ihrem, kurze Schauer rauer Zärtlichkeit. Wie Schmetterlingsflügel wanderten
seine Lippen über die Haut ihres Gesichts, arbeiteten sich vor, Millimeter für
Millimeter, bis sie auf ihre trafen. Sie seufzte laut, als er sie mit der
Zungenspitze sanft öffnete. Als sich die Zungenspitzen berührten und begannen, ihr eigenes Fest zu feiern, ging eine Feuerwalze
durch Gina, die ihre Spur dann direkt zum Becken zog und sich in der Möse und
im Kitzler bündelte. Dieses neue Gefühl kannte sie durch Sylvie, aber es war
noch schöner. Ja, sie war bereit für Toni. Sie wollte ihn in sich spüren. Noch
in dieser Nacht. Ob Sylvie ihm erzählt hatte, dass sie noch Jungfrau war?


Gina zog ihn zum Sofa.
»Ich bin so glücklich, dass du hier bist, Toni.« Gina
wühlte sich in seinen Arm. »Bist du mir böse, wenn ich schnell dusche? Ich bin
verschwitzt, verheult und fühle mich leider überhaupt nicht wohl in meiner Haut.«


Toni schnupperte an
ihrem Körper entlang. »Du riechst gut. Aber wenn du jetzt doch lieber allein
sein möchtest … das war für uns beide ein harter Tag.«


»Ich möchte, dass du
bleibst. Unbedingt. Nimm dir zu trinken aus dem Kühlschrank und warte. Ich
beeile mich, schon weil ich zehn Minuten ohne dich nicht so leicht aushalten
werde.« Sie gab ihm einen schnellen Kuss und ging ins
Bad.


*


Gina war aufgeregt wie
nie zuvor. Es war so lustvoll, diesen Körper jetzt plötzlich neu zu entdecken.
Schon beim Gedanken an Tonis Hände, die sich an diesem Abend auf ihre Brüste
legen würden, versteiften sich die Knospen. Das Kribbeln zog hinunter bis zum
Venushügel. Der Kitzler klopfte und pochte.


Als sie das Duschgel
über den Venushügel nach unten verteilte, dachte sie an Sylvies Tipp: Keiner
kann's dir so besorgen, fünf, sechs Mal hintereinander, oder noch öfter, so oft
du willst, und am besten, bevor du Sex hast, falls du da unter Druck stehst,
dann bist du bereit, dann muss er dich nur noch pflücken wie eine reife Frucht.
Das Schönste an der Vorstellung war Tonis Reaktion. Wahrscheinlich hatte er
große Angst vor diesem ersten Mal und befürchtete zu versagen. Unnötigerweise.


Gina gab ihrer Lust
nach. Es war zu verlockend, auszuprobieren, ob Sylvie recht
hatte. Sie würde kurz vor dem Orgasmus aufhören und sich den für Toni
aufsparen. So würde sie auch ihre eigene Angst vor dem ersten Mal besiegen.


Sie richtete den sanften
Strahl zwischen ihre Beine, und die pulsierenden Wellen massierten ihren
Kitzler. Sie war sofort erregt, sie dachte an Toni und fühlte diese irrsinnige
sexuelle Energie, die ihren Körper ausfüllte. Sie stöhnte leise und spürte wie
sich alles zusammenzog und immer neue Wellen in die Klitoris strömten. Sie
zwang sich mit aller Kraft, aufzuhören.


Sie legte sich nur ein
Handtuch um.


Toni hatte sich
tatsächlich auf dem Sofa nicht gerührt, sich nicht mal etwas zu trinken geholt.
Gina setzte sich auf seine Beine und legte die Arme um seinen Hals.


»Ich kann es immer noch
nicht fassen. Wie schön du bist. So weich, so offen, so einladend plötzlich.« Sein Mund bewegte sich auf ihre Lippen zu.


»Was bist du überhaupt für
ein seltsames Geschenk? Ich habe noch nie gehört, dass jemand stundenlang eine
Verpackung knutscht und den Inhalt vergisst.« Gina
lachte. »Ein Geschenk packt man doch aus. Ich will dich sehen.«
Sie zog Toni vom Sofa und stellte ihn vor sich.


»Zieh dich aus.«


*


Wie es prickelte, als er
den Reißverschluss mit langsamen Bewegungen öffnete. Gina schob Hose und Slip
über seine Hüften herunter, während sie sich küssten.


Ginas Augen wanderten
über den männlichen Körper. An den Hüften zog sie ihn zu sich her, spürte das
Zittern in ihm und richtete den Blick auf seinen Schwanz. Er wirkte noch
unentschlossen, weder hängend, noch ganz aufgerichtet. Sie betrachtete ihn
liebevoll. Toni stand vor ihr, strich durch ihre Haare. Seine Hände griffen
nach dem Handtuchknoten.


»Ja«, flüsterte sie und
sah das Glitzern in seinen Augen, sah dieses einzigartige Begehren in ihnen,
als das Handtuch nach unten fiel und seine Hände ihre Haut erspürten.


»Das ist ein Traum,
nein, schöner als ein Traum«, sagte er leise. Sein Blick wanderte zärtlich über
ihren Körper, und er seufzte tief.


»Das ist doch erst der
Anfang.«


Toni trug sie zu ihrem
Bett. In Wellenlinien glitten seine Finger über die Brüste und umkreisten die
Spitzen, die sich sofort aufrichten. Er seufzte in knappen Zügen, flach und
stoßweise. Sanft schob er eine Hand in die Spalte, suchte nach der verborgenen
Öffnung. Er verschwand wieder und ertastete die Innenseiten ihrer Schenkel,
Finger wagten sich weiter vor und spreizten die Schamlippen. Würde die Feuchte
aus den Tiefen ausreichen, um ihn aufzunehmen?


»Es ist mein erstes Mal.
Du bist der Erste.«


»Ahh,
was sagst du da? Dann muss ich noch vorsichtiger sein. Meine kleine Gina.« Toni
hob sie stöhnend an den Hüften hoch, sodass sie mit gespreizten Beinen direkt
vor ihm lag. Er beugte den Kopf und zog mit der Zungenspitze eine Spur vom
Bauchnabel über den Venushügel bis zur Lustknospe, in der es so stark klopfte
und pochte, dass Gina glaubte, vor Erregung ohnmächtig zu werden. Der Kitzler
war nach der Dusche noch mehr angeschwollen, und das Kribbeln hatte nicht mehr
aufgehört. Sylvie hatte recht gehabt, die intensiven Gefühle kamen auch durch
die seidige Haut. Jetzt bereute sie die Rasur nicht mehr.


»Ohh.
Mmh. Ah.« Toni stöhnte und fand immer neue Laute für
seine Erregung. Er hauchte über die Klitoris, er streichelte die inneren Labien
und den Eingang ihrer Möse und umkreiste mit der Zungenspitze ihren Kitzler.


»Wie schön du dich
anfühlst, so glatt überall. Keine Haare, ich wusste nicht, wie scharf mich das
macht.«


Gina bebte unter seinen
Zungenschlägen und gab sich stöhnend dem heftigen Orgasmus hin, für den sie gut
vorgearbeitet hatte.


Die Welle hob sie für
Sekunden an die Grenzen ihrer Erregung, dann wurde das wohlige Pulsieren
plötzlich wieder zu dem Schmerz, auf den sie keinen Einfluss hatte. Im heftigen
Rhythmus zog sich der Eingang ihrer Vagina zusammen. Ein Wechselspiel aus Lust
und Schmerz. Gehörten diese Nägel, die sich in seinen Rücken bohrten, wirklich
ihr? Sie saugte Tonis Lippen an und schmeckte sich selbst.


»Und? Möchtest du immer
noch mehr davon?«, fragte er, ihr Seufzen war Antwort
genug.


»Sag, wenn's weh tut,
dann höre ich sofort auf«, flüsterte er, seine Stimme stockte, und sie
zweifelte, dass er dazu noch fähig war.


Mit drei Fingern
spreizte er den Eingang und führte die Schwanzspitze ein. Gina war so nass,
dass er mühelos die ersten Zentimeter hineinglitt. Er
stöhnte auf.


Immer tiefer schob sie
sich hinein, die bohrende Spitze, ein Zittern ging durch seinen Körper, als er
in den engen Gang vorstieß, in dem er sich zunächst noch nicht rührte.


Gina atmete entspannt
und öffnete sich. Ein köstliches Gefühl durchströmte sie, als er seine Lippen
um einen der Nippel legte und ihn mit der Zunge umspielte. Fragend war sein
Blick, als er vorsichtig zustieß. Als ob sie sich ihm jetzt noch entziehen
könnte, so als würde man einem Kind den Becher Schokoladeneis
entziehen. Aber Gina umarmte ihn noch fester.


Dann stieß er kräftiger
zu, bis er es nicht mehr aushielt. Es gelang ihm nicht mehr, seinen Orgasmus
hinauszuzögern. Sie hörte wie sein Stöhnen noch heftiger wurde, wie die
Abstände zwischen den Atemzügen noch kürzer wurden. Als er sie fest an sich
presste, während er ein letztes Mal kraftvoll zustieß, wusste sie, dass er
gekommen war.


Wie Stunden erschien ihr
die Zeit, die inzwischen vergangen war. Sie fühlte sich vertraut mit dem
Körper, der sich wie ein Gewand an ihren schmiegte. Sie liebte Toni, ja, sie
liebte ihn.


*


Toni lag auf dem
dunkelblauen Satinlaken und sah schlafend zum Anbeißen aus. Er drehte sich auf
die Seite, die Beine angezogen, das Glied hing schlaff herab. Gina betrachtete
neugierig das zylinderförmige Objekt, das in diesem Zustand so unschuldig
wirkte und spürte Lust, es zu entdecken. Wie schnell wohl Härte hineinkehrte?
Sie wollte es ausprobieren. Ob Toni es bemerken würde?


Ihre Finger schwebten
über die Haut am Bauch, die unterschiedliche Bräunung erinnerte sie an Latte macciato. Sie war streng
abgetrennt, wie mit einem Lineal gezogen - oben knapp unter dem Bauchnabel der Bronzeton durch das tägliche Sonnenbad und darunter der
helle milchige Ton.


Wie ein Pendel bewegte
sie den Schwanz hin und her, dann nahm sie ihn und legte ihn vorsichtig in die
andere Hand, um mit ihm noch vertrauter zu werden. Er fühlte sich gut an, weich
und warm, glitt wie von selbst in der Hand auf und ab. Die Vorhaut bedeckte die
Spitze, Gina sah sich diese Öffnung genauer an und zog die Haut etwas herunter.
Toni gab ein wohliges Schnurren von sich, erwachte aber nicht. Die Eichel lugte
frech und glänzend aus der Vorhaut hervor und präsentierte sich Stück für
Stück. Auf der Kuppe sah die kleine Öffnung sehr verlockend aus. Die Kuppe
glich einem Minaturhintern.


Gina tupfte mit der
Zunge Spucke auf den Finger und verrieb sie auf der Spitze. Auch ein Tipp von Sylvie.
Verzückt betrachtete sie ein weiteres Mal die zauberhafte Metamorphose. Toni
quittierte die Berührung mit einem tiefen Seufzer.


Sylvie hatte ihr
ausgiebig den Blow Job erklärt. Vom Blasen, Lutschen,
Eier schlucken. Von all den Dingen, die das Sexleben auf Touren brachten. Nach
diesen Informationen hätte sie am liebsten den Crashkurs beendet. War das
wirklich das Ziel, das es anzusteuern galt? Den Schwanz in den Mund zu nehmen?
Ihn anzusaugen, so tief es ging? Tief in den Hals hineinnehmen
und ihn bis zum Höhepunkt mit Zunge und Lippen massieren? Oder die Hoden?
Womöglich noch Sperma schlucken, nur weil es für einen Mann das Höchste war?
Igitt. Die Vorstellung erregte sie nicht und sie hoffte, dass Toni solche
Wünsche nicht äußerte.


Tonis Atem ging schwerer,
seine Lider zuckten, aber die Augen waren geschlossen.


Gina wagte sich noch
weiter vor, sie glitt am Schaft entlang, bis zur Wurzel, fuhr in der Bucht der
Hoden entlang und drückte einen zwischen Zeigefinger und Daumen. Anfassen war
ja nicht in den Mund nehmen. Er fühlte sich wirklich wie ein weich gekochtes Ei
an und nicht so fremd, wie sie zuerst vermutet hatte. Es bereitete ihr sogar
Lust, weil sie Tonis leises Seufzen hörte, aber nicht wusste, ob er schon wach
war und still genoss.


Plötzlich fand sie sich
in seinen Armen wieder. Er drückte sich eng an sie und zog ihre Lippen auf
seine. Sie freute sich über sein überraschtes Gesicht, sie musste ihm ja wie
eine Lügnerin erscheinen. Für eine Jungfrau hatte sie gewaltig viel drauf.


»Du erstaunst mich,
Gina. Woher weißt du das alles? Was du mir bietest, Wahnsinn. Ich war natürlich
längst wach und habe genossen, aber ich dachte, du könntest aufhören.«


Er stand kurz vor der
Explosion, atmete noch schneller, und immer schneller wurden ihre Bewegungen.
Ein nahtloses Wechselspiel. Plötzlich griff er nach ihrer Hand und drückte sie
auf das Laken. Entspannt übergab sie sich seinen Händen, die unbeirrt ihre
vorgezeichnete Route beschritten. Toni war erfahren, da gab es keinen Zweifel,
auch wenn er nur ein knappes Jahrzehnt älter war.


Er setzte sie auf sich
und führte dabei den Schwanz ein. Diesen Sekunden gab er sich mit einem
lustvoll schmerzlichen Seufzer hin. Gina empfand diesen Moment ebenfalls
einzigartig. Wie sich der enge Tunnel Stück für Stück öffnete! Wie er sich an
den Fremdling schmiegte! Sie war einen Augenblick unsicher und wusste nicht,
was Toni erwartete, aber als er sie an den Hüften hoch und runter hob und ihr
mit seinem Becken entgegen kam, da fand sie schnell ihren eigenen Rhythmus. Sie
begriff, dass sie ihn in dieser Position dirigieren konnte.


Seine Augen klebten an
den Brüsten, die hin und herschwangen, je wilder sie
sich auf ihm bewegte. Er griff danach und drückte sie fest gegeneinander. Er
hatte sonst nie Probleme gehabt, seinen Höhepunkt hinauszuzögern, um den Akt
auszudehnen. Aber Gina ritt ihn so leidenschaftlich, so wild, dass er nur noch
ihre Titten und die fliegenden Haare sah, ihr Seufzen und Stöhnen hörte und die
engen Wände ihrer Möse fühlte, die sein hartes Glied umschlossen. Das reichte
aus, um alles in ihr zu lassen, was der Schwanz hergab.


*


»Ehrlich, Gina. Du
wirkst nicht so unerfahren wie eine Jungfrau.«


»Crashkurs mit Sylvie«,
antwortete sie und schaute ihn nicht an.


»Aha. Wie sah der aus?«


Gina schluckte, was
durfte Toni wissen? »Was hat Sylvie dir so alles erzählt?«


»Einiges …«, antwortete
er.


»Auch vom Abschied?«


»Nur, dass ihr zwei
Flaschen Sekt getrunken habt.«


Gina war beruhigt.


»Zusammen in der
Badewanne. Da war ich fast schon eifersüchtig. Bei Sylvie weiß ich nicht genau
wie weit sie geht. Mit einer Frau möchte ich dich nicht teilen. Aber ich hefte
das noch ab unter Mädchenfreundschaft und den Folgen des Sektes. Da sind die
Grenzen heute ziemlich weit gesteckt.«


»Ja, alter Mann. Mal
sehen, ob ich schon ein graues Haar finde.« Gina
begutachtete eine Strähne und folgte ihr von der Kopfhaut bis zum Halsansatz.


»Ein graues sicher
nicht, aber was sagst du zu dem?« Er präsentierte ein
dunkles, langes Haar, das auf der Matratze neben dem Kissen lag. »Ich bin nicht
farbenblind, das ist keins von dir. Hier ist noch eins. Hat Sylvie schon
Haarausfall oder hast du sie ihr ausgerissen?« 


Jetzt lief die Sache
völlig aus der Bahn, und sie hatte ihn darauf gestoßen. Warum musste er
ausgerechnet Haare von Sylvie finden?


»Äh … woher soll ich
wissen, wie das in mein Bett kommt?« Gina fühlte sich
nicht wohl, sie würde es ihm nicht immer verheimlichen können. »Meinst du etwa,
sie ist lesbisch?«


»Wenn dann wohl bi,
poly, multi und was nicht noch alles. Die schleppt
doch alles ab, was ihr gefällt. Dass ihr nie darüber gesprochen habt, wundert
mich schon.«


»Du warst das Thema.« Gina lächelte ihn an. Die Notlüge musste sein. »Sie war
sich ziemlich sicher, dich auch noch rumzukriegen …«


»Diese Tratschtante. Das
hat sie wohl so gesehen, so war es aber nicht.« Toni
suchte seinen Slip.


»Sie hat dich also
überhaupt nicht erregt? Sie sieht doch wirklich gut aus. Das sage ich als Frau
ohne Neid.« Gina setzte sich im Bett auf und sah ihm
beim Anziehen zu.


»Natürlich gefiel sie mir.
Aber nicht so sehr wie du. Zwischen gefallen und begehren ist ein riesiger
Unterschied. Für mich ist sie ne Nutte, die nur ihren eigenen Vorteil sucht.
Nun erstrecht. Beenden wir das Thema jetzt. Wir machen uns Frühstück und gehen
in die Wanne. Ich würde nämlich auch gern mit dir baden.«
Er beugte sich zu ihr herunter und hauchte Küsse auf ihre Brustspitzen.


»Och, danach ist mir
gerade nicht, lass uns noch liegen bleiben. Heute ist Samstag.«
Gina umarmte ihn an den Schultern. Sie wurde unruhig und unsicher, er würde es
bemerken.


»Sag doch, dass sie
besser war! Sylvie. Sylvie. Ständig Sylvie. Sylvie hier. Sylvie da. Es muss ja
toll gewesen sein, langsam frage ich mich, was ich hier überhaupt mache.« Er entzog sich ihr und suchte sein Oberhemd.


Gina war nicht beziehungserprobt, und der Streit drohte zu eskalieren. Was
sollte sie sagen, damit Toni blieb?


»Ich war so glücklich,
und du hast alles kaputtgemacht. Das kann ich dir nicht verzeihen«, warf er ihr
vor.


»Das stimmt doch alles
gar nicht. Ich wollte von Anfang an nur dich.«


»Ich werde immer daran
denken, dass du an ihr rumgespielt hast und sie an dir. Und dass es euch
verdammt noch mal auch noch geilen Spaß gebracht hat. Ich hätte schon bei
Sylvies Andeutungen genug verstehen müssen. Was würdest du sagen, wenn ich
meinen Schwanz gerade aus einem Männerhintern gezogen hätte und ihn dir
reinschieben würde? Wär das geil?«


Gina spürte wie ihr die
Tränen aus den Augen fließen wollten, aber den Gefallen würde sie ihm nicht
tun. Ihm auch noch zeigen, dass er sie verletzte oder sich als Heulsuse
bezeichnen lassen, kam nicht in Frage. Wie sehr er seine Überlegenheit
auskostete. Es machte sie wütend.


»Wir waren noch gar
nicht zusammen. Ich hatte die Hoffnung auf dich doch längst aufgegeben.«


Er hörte nicht auf. »Dass
du bei ihr so gestöhnt hast wie bei mir, regt mich schon auf. Deine Lust möchte
ich für mich allein. Ich will ganz normalen Sex. Eine normale Beziehung mit
gegenseitigem Vertrauen und Treue. Ich will eine Familie gründen und keine
Bettolympiaden vollziehen. Ich will weder eine Frau noch einen Mann als
Konkurrenz.«


Gina wollte noch keine
Familie gründen.


»Du willst dich noch
austoben, was? Noch schlimmer. Erst Jungfrau, dann Lesbe und dann Nymphomanin.
Du enttäuscht mich tief, Gina. Das ist keine Basis für uns.«


»Bist du morgens immer
so impulsiv und schlecht gelaunt? Du profitierst doch auch davon, dass sie eine
gute Lehrmeisterin war.« Gina hob den Kopf und ging an
ihm vorbei in den Flur.


»Es ist besser, wenn ich
jetzt gehe, sonst sage ich noch Dinge, die ich später vielleicht bereue«,
entgegnete er und stopfte beim Verlassen des Schlafzimmers hektisch sein Hemd
in die Hose.


»Gut so. Mir ist meine
Freiheit auch lieber, als eine Beziehung, die schon am zweiten Tag mit
Eifersucht und Beleidigungen beginnt. Ich liebe Sylvie, ich will dich nicht
anlügen. Trotzdem bin ich nicht lesbisch.«


Ihre letzten Worte
verschluckte der laute Knall der Wohnungstür.


Gina sank in sich
zusammen und zog ein Taschentuch aus der Packung auf der Ablage. Ihr war, als
würde alles, was in ihr war, sich plötzlich auflösen und verschwinden. Sie
fühlte nur noch Leere.

















 

Gipfel der Leidenschaft


*


Tonis Wut fand kein
Ventil. Das Bild von Sylvie drängte sich immer wieder in seine Gedanken. Sie
sollte ruhig erfahren, dass sie der Trennungsgrund war, falls ihr Gina das
nicht schon am Telefon gesagt hatte. Wenn Sylvie überhaupt Zeit zum
Telefonieren hatte und sich nicht gerade durch Zürichs Betten vögelte.


Er hatte vor zwei Tagen
eine SMS losgeschickt und sie darin beschuldigt, Gina und ihn auseinander
gebracht zu haben. Er wusste nicht, auf wen er wütender war, auf Sylvie oder
auf Gina. Er fühlte sich betrogen, obwohl er selbst fand, dass er dazu kein
Recht hatte. Schließlich herrschte Funkstille zwischen Gina und ihm, weil er
sich von ihr getrennt hatte und nicht umgekehrt. Sie hatte die Arbeit
geschmissen, war telefonisch nicht erreichbar und hatte einem Kollegen von
einem neuen Job auf einer Blaubeerplantage in Südfrankreich erzählt. Nur wusste
keiner, ob sie dort oder woanders war.


Gina hatte ihn betrogen.
Daran änderte sich nichts. Sicher hatte sie ihn nur als Trostpreis gesehen und
sich, um nicht der Tristesse zu verfallen, mit ihm eingelassen. Obwohl eine
Stimme in seinem Kopf dieses leidenschaftliche Plädoyer für seine Entscheidung
hielt, sprach sein Bauch das Gegenteil.


Kaum sah er sie vor sich
mit ihren appetitlichen Rundungen und ihrer frisch entjungferten Möse, da wurde
ihm schon wieder heiß. Sofort regte sich der Lümmel zwischen den Beinen und
bettelte um angemessene Zuwendung. Das verlockende, saftige Juwel wollte er
wieder haben, die liebliche, kleine, enge Möse.


Toni hörte ihr 'Du bist
der Erste' und fühlte wieder das Prickeln, das jede Körperzelle ausgefüllt
hatte. Die Gier, die seine Männlichkeit zum Bersten und sein Blut zum Kochen
gebracht hatte. Ihr zaghaftes Stöhnen, die vorsichtigen Schreie erst, ihre
Schamhaftigkeit, weil alles noch so ungewohnt war und sie sich noch nicht gehen
ließ. Die Intensität seiner Gefühle. Gegen diese Erregung war jeder Porno so
aufregend wie ein Kaffeekränzchen.


Jetzt hatte sich der
Bauch auch noch mit dem Schwanz verbündet. Der Kopf meldete sofort Zweifel an.
Wenn er gar nicht der Erste gewesen war? Blut war nicht geflossen. Sylvie? Schon
wieder Sylvie. Wer wusste, was sie mit Gina getrieben hatte. Lesben benutzten Dildos. Mit einer Lesbe wollte er sie nicht teilen und auch
nicht mit einer, die Frauen und Männer vögelte. Er ballte die Faust.


*


An der Haustür ging die
Klingel, Toni hörte sie im Garten, und er ging über die Hofeinfahrt in den
Vorgarten. Er ahnte nichts Böses, denn wenn er gesehen hätte, wer davor stand,
hätte er sich versteckt und nicht geöffnet. Sylvie stand dort mit einem Trolley und hielt sich am Haltegriff fest. Toni war so
überrascht, dass er kein Wort sagen konnte. Sie war tatsächlich sofort wegen
der SMS aus der Schweiz nach Berlin geflogen.


Knackig sah sie aus,
wodurch ihm noch mehr Wind aus den Segeln genommen war. Verführerisch. Er
kannte sie nur in Latzhosen und T-Shirts. Nun trug sie
trotz der hohen Temperaturen Wildleder-Overknees und
ein beiges, langärmeliges Minikleid mit einem
durchgehenden Reißverschluss. Ihre Haare kringelten sich bis zur Taille hinab.
Zwischen dem Saum des Kleides und dem Ende des Stiefelschafts zeigte sich ein
handbreiter freier Streifen, der Berührung geradezu herausforderte. Er würde
sich nicht wundern, wenn Sylvie darunter auf den Slip verzichtet hätte. Im
Flugzeug war das sicher für den Sitznachbarn sehr bequem gewesen.


Grenzenlose Öffnungszeiten.


Ihre Augen blitzten
zornig, und sie sparte sich lange Begrüßungsformalitäten.


»Grüß dich, Toni. Ich
muss was zwischen uns klären. Deine Schuldzuweisung kann ich nicht so im Raum
stehen lassen. Du hast mich derbe beleidigt und verärgert. Über Flittchen und
Lesbe kann selbst ich nicht so einfach hinwegsehen.«


Toni blieb ein Hallo im
Hals stecken, er stand barfuss auf den Gehwegplatten, scharrte mit den Füßen
und wusste nicht, was er tun sollte. Unruhig fuhr er mit dem Zeigefinger über
seine Stirn. Auf ein solches Gespräch hätte er sich gern länger vorbereitet.


Er kam gerade aus dem
Schwimmteich im Garten und fühlte sich sehr unwohl in der
Badeshorts und mit nassen Haaren, aus denen noch das Wasser tropfte. Im
Wechsel von Wut und Schmerz fand er nur im kühlen Wasser Entspannung und jedes
Mal, wenn ihn eine neue Welle übermannt hatte, war er schnell hineingesprungen
und hatte einige Runden gezogen.


»Willst du mich
vielleicht hereinbitten, ich lasse mich nicht gern an der Tür abfertigen.« Sylvie kam auf ihn zu und ihm blieb nichts übrig, als sie
hereinzulassen.


»Natürlich, aber ich
habe nicht aufgeräumt. In den letzten Tagen hatte ich andere Probleme. Welche
waren das doch gleich?«


Nun fühlte er sich
wieder normal.


Er wollte nicht
unfreundlich sein, so bot er Sylvie wenigstens ein Glas Apfelsaft an, tauschte
die nasse Shorts gegen eine trockene und holte sich ein Handtuch für die Haare.
Der Aufwand, jetzt auch noch einen Kaffee oder Tee zu kochen, war ihm zu groß.
Außerdem wollte er sie schnell wieder loswerden.


Sylvie setzte sich auf
die Polsterecke, die schon einen großen Teil des Wohnzimmers einnahm und schlug
die Beine übereinander. Sie hielt das Glas Saft mit beiden Händen, die sie auf
den Oberschenkeln ablegte.


»Das hat sich so ergeben
zwischen Gina und mir. Ohne von mir vorsätzlich geplant gewesen zu sein. Davon
bereue ich keine Sekunde. Ich wollte euch beiden helfen. Es hätte sonst niemals
geklappt«, sagte sie.


Toni setzte sich auf die
andere Seite der Ecke und nickte: »Ich weiß das doch. Aber trotzdem bin ich
sauer. Ich kann sie nicht vergessen.« Er rubbelte wie
wild seine Haare mit dem Handtuch.


»Worauf? Verdammt,
worauf bist du eigentlich sauer? Das mit ihr und mir war doch, bevor ihr
zusammen wart. Genauso gut könnte sie auf die Frauen ärgerlich sein, die du
vorher hattest.«


»Verflucht noch mal, ja.
Mein Verstand weiß das auch.«


»Zu mir möchte sie
vorerst auch keinen Kontakt, sie möchte erst einmal zu sich selbst finden. Du
hast sie sehr gekränkt«, sagte Sylvie.


»Sie mich etwa nicht?«


Toni saß mit gebeugtem
Rücken und gesenktem Kopf auf dem braunen Polster und rieb die auf den Knien
liegenden Hände gegeneinander.


»Zwischen dir und mir
wäre es einfacher gewesen. Wir hätten uns nach einer Nacht getrennt und nicht
über gestern oder morgen geredet. Du willst sowieso keine feste Beziehung, und
ich war nie verliebt. Es hat nicht so gefunkt wie bei Gina, obwohl du schon ein
erotischer Leckerbissen bist. Von anderen Qualitäten abgesehen. Trotzdem war
ich manchmal geil auf dich. Da widerstehe ich dir mit aller Kraft, und jetzt
habe ich weder die eine noch die andere, und eine dritte ist auch nicht in
Sicht.«


»Deine Abwehr hat mir
überhaupt nicht gepasst. Die hat ganz schön an meinem Ego gekratzt«, meinte
Sylvie.


»Mmh,
verstehe.«


»So wie die Affäre mit
Gina und mir jetzt an deinem Ego kratzt.«


»Was soll ich denn
machen? Wie finde ich sie? Ich will sie zurück.«
Obwohl er sich wehrte, schossen ihm Tränen in die Augen. Der Kopf sank noch
tiefer und wurde von den Händen auf den Knien umschlossen.


Sylvie rutschte neben
ihn und umarmte ihn. Genau das tat ihm jetzt gut. Getröstet werden.


»Was glaubst du, was
Gina und ich gemacht haben? Na ja, ich ahne es schon.«


»Bitte jetzt keine
Details.«


Sylvie streichelte
seinen Rücken. »Das Problem der meisten Männer ist die Eifersucht auf alles,
was ihren Schwanz ersetzen könnte. Der ist der Größte und will bewundert
werden. Aber einiges ersetzt ihn schon und führt zum selben Erfolg. Aber kein
Gerät ersetzt Hautkontakt, und wichsen ist auch kein ficken, eine Frau kein
Mann. Dieses besondere Zusammenspiel von Möse und Schwanz wird immer fehlen.
Niemals wird dieses Gefühl der Vereinigung, ein ähnliches göttliches
Verschmelzen wie beim Akt passieren. Anaïs Nin schuf dafür den wunderbaren poetischen Begriff:
'vaginaler Gesang'. Du hast gedacht, dass ich Gina besser befriedigt habe, als
du es getan hast. Dabei war alles nur die Vorbereitung auf dich.«


»So habe ich das noch
gar nicht gesehen.« Der dunkle Knoten, den Grübeleien,
Fragen und auswegslose Labyrinthe in seinem Kopf geknüpft hatten, begann sich
aufzulösen.


*


»Wird Zeit, dass du mal
an was anderes denkst, ich mache mal eine Energieübung mit dir. Leg dich hin,
auf den Teppichboden. Auf den Bauch, und damit du frei atmen kannst, mach den
Rücken frei.« Sie legte die Decke vom Sofa auf den
Teppichboden.


»Wie geht die?« Er zog die Stirn hoch und blickte skeptisch.


»Ach, erstmal knete ich
dir mal kurz die Schultern. Wenn ich schon sehe, wie verspannt du da sitzt. Mit
hängendem Rücken, ein Bild des Elends.«


Sie überzeugte ihn
nicht, aber er war bereit, mitzumachen. Wenigstens war er abgelenkt.


Sylvie hielt ihm einen
Stiefel vors Gesicht. »Die brauche ich dabei nicht.«


Toni zog am Fußende und
versuchte mit einem schnellen Blick an den Oberschenkeln herauf herauszufinden,
ob sie tatsächlich keinen Slip trug. Aber Sylvie gewährte ihm keine Einsicht,
sie hielt die Beine zusammen.


»Ach so, wenn du auf
Toilette musst, dann geh vorher, sonst stört es mitten in der Übung. Noch
bequemer ist es ohne Shorts.«


Er guckte entsetzt. »Wenn
ich nicht gerade so sentimental wäre, könntest du mich mal. Aber mach ruhig.« Er lachte und ging ins Bad.


*


Toni setzte sich vor
Sylvie im Schneidersitz auf den Boden, und sie begann zur Entspannung seine
Schultern zu massieren. Das kannte er durch die Massagen, die er schon mal
wegen seiner Rückenschmerzen bekommen hatte. Aber schnell merkte er, dass
Sylvies Techniken nichts mit einer herkömmlichen Massage zu tun hatten. Sie
flog über die Haut, griff fest hinein, drückte ihm die Knöchel oder die Faust auf
den Rücken und wanderte mit festem Druck neben der Wirbelsäule hinauf und
hinunter, so dass es schmerzte. Das würde alte Blockaden lösen und Energie
freisetzen, erklärte sie. Toni verkniff sich ein Lachen, diesen esoterischen
Quatsch nahm er überhaupt nicht ernst.


Sylvie legte ihm
zwischendurch die Hand auf den Bauch und wies ihn an, zur Hand hin zu atmen und
den Unterschied zwischen Brust und Bauchatmung wahrzunehmen. Ihre Hand gab
Wärme ab, wenn sie auf seiner Haut lag oder hinüberschwebte. Das spürte er,
aber was sollte daran ungewöhnlich sein?


Sie saßen sich gegenüber
und rieben die eigenen Hände, um Energie zu erzeugen. Sie legten die Hände
gegeneinander, ohne dass diese sich berührten. Sylvie erzählte ihm von
Schwingungen, die einer beim anderen spüren könne. Toni fand das albern, aber
er konzentrierte sich auf Sylvie und tat zumindest so, als würde ihn ihr
Geplapper interessieren. Nicht ohne Grund, er war plötzlich geil auf sie und
wehrte sich nicht mehr dagegen. Ihre Nähe brachte in ihm jede Zelle zum
Schwingen. 


»Du musst dich noch mehr
öffnen, Toni. Sei bei der Sache. Wozu gleich losvögeln wie sonst? Dann ist die
Energie sofort verpufft. Die Dehnung der Zeit hat auch ihren Reiz.«


Sie suchte eine CD aus
seiner Sammlung. »Unglaublich, was für ein Zufall. Loreena
MC Kennitt in Allahambra. Das passt.«


Die Trommelklänge
zeigten bei Sylvie sofort Wirkung, sie bewegte sich geschmeidig zu den
orientalischen Klängen und setzte sich Toni wieder gegenüber. Sie zeichneten
Linien in die Luft, schwangen sich wie Schlangen von unten nach oben, wie in
Zeitlupe. Sie wiederholten die Übung, und Toni merkte, wie der peitschende
Rhythmus auch bei ihm zu einer Erregung führte, die er so nicht kannte. Einer
Ekstase ähnlich. Sie füllte den gesamten Körper aus und leerte den Kopf völlig.


Sie standen sich
gegenüber, öffneten die Augen und umarmten sich. Ihre Blicke begegneten sich
und waren ein gegenseitiges Versprechen von Leidenschaft. Er zog mit den Zähnen
langsam den Reißverschluss ihres Kleides herunter. Jeder Millimeter befreite
Haut gab die Antwort auf die Frage, die er sich vorher schon gestellt hatte.
Was trug sie darunter?


Nichts.


Er streifte es über die
Schultern und hatte fast Angst, sie zu berühren. Was konnte er ihr noch bieten?
Sie hatte doch schon alles erlebt. Er hielt sie im Arm und kitzelte mit einer
ihrer Haarsträhnen eine Brustwarze. Die rotbraunen Knospen hatten es ihm
angetan. Sie reagierten sofort auf seine Berührung und standen steif nach vorn.


»Vögeln wäre nicht gut.
Dann käme ich mir vor wie ein Verräter«, sagte er fast flüsternd.


Der ungehorsame Phallus
war von dieser Idee nicht besonders angetan und zuckte ungeduldig in der Hose.


»Genauso geht es mir.
Deswegen küsse ich dich auch nicht. Eigentlich küsse ich sowieso kaum. Ergo, vögeln
geht nicht, wichsen ist langweilig, oral wäre jetzt auch sehr intim, das geht
auch in Richtung Verrat. Wir werden aber auch so wundervollen Spaß haben. Mach
weiter. Das ist schön.«


Seine Lippen verwuchsen
mit der Knospe, er umspielte sie abwechselnd mit der Zunge oder saugte an ihr,
sie stand fest und steil, auch weil Sylvies Haare sie kitzelten und dabei seine
Lippen berührten. Er saugte und verstärkte den Druck mit der Zunge, während
sich die andere Hand mit der anderen Brust und dem Nippel beschäftigte, beides
knetete, drückte und zupfte. Er drehte ihn um fast hundertachtzig Grad, worauf
Sylvie kurz und heftig Luft holte und »ja, ja, ja«, schrie. Mit schnellen
Bewegungen zog er die Fingerspitzen über die Nippel, als würde er
Gitarrensaiten schlagen, und Sylvies Atmen war nur noch ein Keuchen, nur
unterbrochen von ihrem »ja, mehr. Noch mehr.«


Sie sanken auf den
Teppich. Sylvie zuckte heftig, fasste sich zwischen die Beine und rieb sich
weiter, laut keuchend. Plötzlich atmete sie wieder ruhig.


War sie nur davon schon
gekommen? Er staunte.


*


Sylvie drehte ihn auf
die Seite. »Noch eine zweite Übung. Die wirst du nie vergessen«, sagte sie und
stand auf. Sie wühlte ihn ihrem Gepäck herum und holte ein Beauty case heraus.


Seine Erektion beachtete
sie nicht, als sie seine Shorts über die Hüften streifte und auszog. Was hatte
sie vor? 


Toni spürte ihre Finger
direkt auf dem Steißbein. Sie glitten hinunter in die Pospalte bis zum Damm.
Ein wohliges Kribbeln fühlte ihn aus. Sie knetete die Backen oder strich mit
den Fingernägeln hinüber. Eine kühle, feuchte Masse verteilte sich in der
Ritze, und Finger streichelten den gesamten Bereich um die gekräuselte Öffnung.
Besonders intensiv massierte sie den Damm und betupfte mit den Fingerspitzen
die Hoden. Liebevoll streichelte sie die Eichel.


Toni schnaufte. Sie zog
etwas über den Finger, er nahm ein leichtes Rascheln wahr. Als sie ihren Finger
in den engen Anus bohrte, zuckte Toni und kniff die Backen zusammen. Er war
entsetzt. 


»Sylvie. Nein! Was
machst du? Willst du, dass ich schwul werde?«


»Ich möchte dich
verwöhnen. Das erleben von hundert Männern höchstens zehn mit ihrer Partnerin.
Das ist kein Arschfick. Das ist Wahnsinn. Sortiere nicht in Schubladen. Ob du
Homo oder Hetero bist spielt keine Rolle. Lass los und genieße.«


Toni spürte einen
irrsinnig schnellen Wechsel zwischen Genuss und Abscheu. Loslassen und
Festhalten. Schamgefühle überkamen ihn. Sylvies Finger in seinem Hintern.
Widerlich, trotz des Fingerlings widerlich, er hatte noch nicht mal seinen
eigenen hineingesteckt. Toilettengänge zählten auch nicht zu den aufregenden
Dingen des Lebens. Analverkehr war noch nie sein Wunsch gewesen. Aber es gab
Momente, wo dieses Loslassen und Hergeben des Darminhalts von einer
unbeschreiblichen Lust und Erleichterung begleitet wurde. Immer wieder überkam
ihn der Wunsch, den Anus zuzuklemmen.


»Es ist nur ein Gefühl,
ein Reiz, dass der Darm sich entleeren will, aber das passiert nicht. Entspanne
dich. Du entkommst diesem Vergnügen nicht.«


Zärtlich dehnte sie die
Öffnung mit einem Finger. Sie glitt hinein und wieder hinaus, lotete die
Innenwände aus und klopfte sanft von außen auf den Damm. Sie kreiste mit dem
Finger oder zog ihn vor und zurück. Toni konnte nicht mehr denken. Schließlich
gelang es ihm, den Muskel zu lockern und sich auf Sylvies Massage einzulassen.
Er schwebte. Er flog. Er ließ sich treiben von dieser neuen Erregung. Er wurde
in den Himmel gehoben. Er teilte Wasser, er erschuf Universen
und öffnete sich einer überwältigenden Energie. Sylvie kitzelte seine Lust aus
jeder Zelle und entlockte ihm Laute, die ihn zurückführten an die Anfänge der
Menschheit, und die ihm selbst fremd vorkamen. Wie ein Tier brüllte er seine
Gefühle hinaus. Sie war zu seinem intimsten Innersten vorgedrungen und
verschaffte ihm dort immer noch die sinnlichsten Freuden. Sie hätte ihm in
diesem Moment ein Testament herauskitzeln können, aber er hatte nichts zu
vererben. Er würde auf alles verzichten. Wäre er reich, würde er ihr ein Auto,
ein Haus oder einen Luxusurlaub schenken.


Er verlor sich völlig.
Noch nie hatte er diese Hingabe erlebt. Eine Frau wie Sylvie hatte er noch nie
erlebt. Sie war ein spirituelles Wesen, eine Heilerin. Jetzt verstand er Gina.
Aber sich verstand er nicht mehr. Auf Menschen wie Sylvie musste niemand
eifersüchtig sein. Welch ein Glück, sie zu kennen und zu lieben und sie zu
teilen.


Sie massierte ausgiebig
von innen diesen Punkt in seinem unteren Rücken, er war geil wie nie zuvor und
hatte trotzdem keine starke Erektion mehr. Die Lust trieb ihn an den Rand, eine
Steigerung gab es nicht. Er begriff, dass in seinem Körper Unerklärliches
geschah.


Toni hörte wie sie ihr
Beauty case zu sich herzog und darin herumwühlte. Sie
legte etwas Kühles, Metallisches auf die Eichel, worauf der Schwanz kurz
zuckte. Langsam schob sie das Teil hinunter. Es war ein Ring. Der Penis war
trotz der irren Erregung schlaffer als sonst, wodurch der Ring fast von selbst
am Schaft herunterglitt. Sylvies Repertoire brachte
ihn nur noch zum Staunen und Stöhnen. Gewöhnlicher, bodenständiger Sex sei sein
Wunsch, hatte er das tatsächlich zu Gina gesagt? Aber was dieser Ring noch
steigern würde, fragte er sich.


Die Antwort gab ihm
Sylvie, als sie an der Klemme drehte und der Ring immer enger wurde. Er schrie
auf vor Lust. 


»Willst du mich
umbringen? Mich ans Limit bringen? Willst du, dass ich mich auflöse?«


Sylvie hob sein Bein an,
drückte sich fest an seinen Rücken und nahm seinen Schwanz in die eine Hand,
während der Finger der anderen noch immer im Anus die Prostata massierte.
Ebenso behutsam und zärtlich massierte sie die Eichel. Fast wurde diese Hingabe
zur Qual, wenn er doch endlich abspritzen könnte. Dann wieder wünschte er sich,
dass sie nie aufhören möge, dass sie ihn sanft in den Tod massierte, damit das
Aufwachen nach diesem Traum nicht allzu entsetzlich wurde. Ein normales Leben
war jedenfalls unvorstellbar.


Er erlebte den
wahnsinnigsten Orgasmus, den er je erlebt hatte. Ohne abzuspritzen. Er wollte
nicht enden. Er trug ihn fort. Toni verlor sich in ihm und brauchte Minuten, um
wieder klar denken zu können.


*


»Die Welt wird sich
anders drehen«, seufzte er, »du hast sie aus den Angeln gehoben.« Er drehte sich zu ihr herum und sah sie an.


»Ja, Toni. War das nicht
geil?«


»Mein Gott, Sylvie.
Energieübung.«


»Anders hätte ich dir
eine Prostatamassage wohl nicht verkaufen können. Aber es war tatsächlich eine
Übung vorher. Eine bioenergetische … zur Steigerung der  Lust.« Sie lachte.


»Hast du Kondome,
Fingerlinge und Gleitmittel immer dabei?« Er zog sie
zu sich herunter, mit dem Rücken auf seinen Bauch.


»In meinem Sturmgepäck,
klar. Für den akuten Anfall von purer Geilheit bin ich so bestens ausgerüstet.
Ein Kondom kriege ich schneller über den Schwanz als mancher Mann«, sagte sie
lachend.


»Kleines, scharfes
Luder! Nenn mir eine Sache, die du dir wünscht.«


»Die gibt es
tatsächlich, aber ich werde sie dir nicht verraten. Nicht jetzt.«


»Dann kann ich dir heute
also keinen Wunsch erfüllen?«


Sie schüttelte den Kopf.
»Es war fantastisch mit dir. Du bist keiner von denen, die ich nur ficken und
dann vergessen will.«


»Ich liebe Gina trotzdem
noch und will sie nicht verlieren. Bist du mir böse?«


»Ich liebe sie auch.
Dich auch. Auf meine Weise. Denn ich binde mich nicht. Meine Liebe ist
bedingungslos, sie fordert nichts. Ich leide nicht, weil ich liebe. Ich kann
auch zwei Menschen zur gleichen Zeit gleich gern haben. Wer schafft das schon?
Jeder will sonst der Einzige und der Beste sein.«


»Du machst mich
dauergeil, Sylvie.«


»Und du bringst mich auf
Ideen, Schätzli.« Sylvie lag
auf ihm, er umarmte sie und zupfte ihre Nippel. Sie hatte ihn zuvor nach
Wäscheklammern gefragt, um etwas auszuprobieren, das sie noch nicht kannte, und
er hatte den Klammerkorb mit dem kompletten Inhalt mitgebracht. Sie hatten den
Platz gewechselt und lagen in seinem Futonbett.


Er zwirbelte beide
Nippel abwechselnd und nahm dann eine Plastikklammer, um damit die erste der
beiden steifen Knospen zu umschließen. Er schaute Sylvie an. Nach lustvollem
Vergnügen sah für ihn die Sache nicht aus. Ihre Lutschbonbons, so nannte er
Sylvies große erigierte Nippel, wie in einen Schraubstock einzuquetschen,
gefiel ihm nicht. Eine schmerzliche Spannung, die von der Feder dazu noch
konstant gehalten wurde.


»Willst du das wirklich?«


Nach ihrem
unüberhörbaren, gedehnten 'Ja' setzte er vorsichtig die erste geöffnete Klammer
an und drückte die steife Noppe dazwischen. Ihn fröstelte, als er sah wie eng
sie zusammengepresst wurde. Er hörte Sylvies Quieken, das sich erst nach
Sekunden legte und schloss die Klammer sanft. Bei der zweiten ging er genauso
vor.


Sylvie stöhnte auf.
»Irre! So, genau so will ich's. Mehr. Zieh etwas dran. Dreh sie. Schwing sie
hin und her.«


Toni sah sie besorgt an.


»Es tut erst weh. Aber
es ist genauso pure Lust. Mach weiter.«


Die Gier auf sie
sprengte seinen Körper, kein Wunder, dass ihr das gefiel, sie bekam schon durch
Reiben und Zwicken der Warzen einen Höhepunkt. Ihre Wollust erregte ihn selbst
so sehr, dass es ihn reizte, den Druck zu variieren und die Klammer kurz zu
öffnen und wieder zu schließen, worauf sie sich heftig atmend auf ihm hin und
her bewegte.


Zwischen der Handvoll
Klammern befanden sich einige aus Edelstahl. Die hatte er gekauft, weil die
anderen so schnell zerbrachen und unansehnlich wurden. Es verlockte ihn, etwas
zu tun, mit dem sie nicht rechnete.


Sylvie jauchzte auf, als
sie das kalte Metall spürte. »Mann, Toni. Wie irre. Du hast es drauf. Du bist
der Beste bisher.«


Auch die zweite Klammer
entlockte ihr wieder einen Aufschrei, der in ein maßloses Keuchen und Wimmern
überging. Er drehte die Klammern mit kurzen Bewegungen. Dann ließ er sie
kommen.


Aber es reichte ihm
nicht.


Eine Hand kehrte zu
ihrer Möse zurück. Die Finger tasteten zwischen ihren Beinen entlang und
streichelten die Innenseiten der Schenkel. Der Saft floss schon über ihren
Damm. Nach unten, wo er lag und sie mit der Eichel spüren konnte. Sein Schwanz
pochte unentwegt und schwoll weiter an.


»Sylvie?« Er keuchte.


Ihr 'Ja' war nur
gehaucht.


»Das Versprechen, weißt
du?«


»Ähm
... «


»Warum eigentlich?«


Sie stöhnte laut auf.


»Wir schulden doch
keinem was.«


Sie hatte die Beine auf
ihm gespreizt, und die noch härter werdende Rute schob sich direkt auf ihrer
glitschigen Spalte entlang nach oben.


Sylvies gestöhnte Worte
waren nicht zu verstehen. Sie schien nicht einverstanden zu sein.


»Sonst muss ich wichsen,
ich bin am Ende.«


Wie sich die Klammern
wohl … er überlegte nicht lange, teilte ihre Schamlippen und klemmte auf jede
zwei Klammern.


Sylvie zuckte zusammen,
kreischte und öffnete die Beine weit. Sie zerrte an den Klammern, damit die
Möse für ihn einladend offen stand. Sie seufzte und schluchzte seinen Namen
immer wieder, war kurz vor dem nächsten Orgasmus.


Blitzschnell hatte er
eine Packung mit Kondom aus dem Case genommen,
aufgerissen und es sich übergezogen. Sie schob das Becken etwas vor, damit er
noch bequemer eindringen konnte. Das heftige Zucken ihres Orgasmus spürte er
fast noch, als sie sich den Schwanz reinsaugte. Fast wäre er selbst schon
gekommen, bevor er einmal zugestoßen hatte. Er hielt sie in der Taille und hob
sie auf und ab, damit er sie tief ficken konnte.


Nicht tief genug.


Er rollte sich mit ihr
auf die Seite, sie versuchten die Stellung zu wechseln, sich so zu drehen, dass
Sylvie vor ihm kniete, und ohne dass der Schwanz dabei
hinausglitt. Er fasste sie fest um die Hüften.


Sylvie quittierte jeden
Stoß mit einem tiefen wohligen Schrei, »Mehr, mehr. Noch fester, ich will dich
am Muttermund spüren.«


Sylvie war unglaublich.
Noch keine hatte ihn am Muttermund spüren wollen, und er wusste nicht einmal,
wovon sie sprach, was er sich ungern eingestand.


Sie kniete vor ihm und
hielt ihr Becken hoch. Ihr nasser Schlitz war eine einzige Einladung. Dann
hielt ihn nichts mehr. Er stieß ihr den Schwanz so tief hinein, dass sie bei
jedem Stoß laut aufschrie.


Sie kam noch ein drittes
Mal - gemeinsam mit ihm.


»Sylvie, Geliebte. Du
hast mich über die Grenzen hinausgetrieben und an den Ursprung gebracht. Du
hast mir den Verstand weggevögelt.«


Toni sank mit ihr auf
den Boden. Sie hockte sich wie ein Frosch auf ihn und knabberte an seinen
Lippen. Ihre weichen, warmen Brüste drückten sich an seine Haut. Er war
gesättigt.


*


Toni und Sylvie saßen am
Küchentisch und frühstückten.


»Kommt jeder deiner
Lover in den Genuss des vollen Programms? Toni biss in seine Brötchenhälfte mit
Schinken und lächelte.


»Nein, kaum einer …«


»Ich glaube, ich beginne
gerade, zwei Frauen zu lieben. Ich mag gar nicht daran denken, dass du gehst.«


Sylvies Augen
leuchteten.


»Ich empfinde selten so
etwas wie Liebe, und wenn, dann ist sie universell. Maitri
nennen die Buddhisten sie. Aber dich liebe ich sehr, und Gina natürlich auch.
Außerdem hab ich auch nicht einen so hohen Verschleiß an Männern wie manche
denken.«


Toni streichelte sie mit
den Augen.


»Am Muttermund spüren,
wie genau ist das? Ich habe vorher noch nie davon gehört.«


»Dann erschüttert jeder
Stoß das Becken, es breitet sich in Wellen über die Eierstöcke aus. Zuerst ist
es unangenehm, aber dann fühlen sich die Wellen irre an. Eine gewisse
Schwanzlänge ist da schon wichtig. Man muss nicht wie ein Presslufthammer
zustoßen, sondern die Kraft für jeden Stoß bündeln.«


»Und kommst du
tatsächlich schon, wenn einer deine Brust massiert?«


Sie nickte. »Das ist
zwar selten, aber dann fühlen sich Berührungen an, als würde eine unsichtbare Leitung
nach unten fließen, und dort erzeugen sie ebenfalls ein Gefühl von Berührung
und Erregung.«


Diese wenigen Sätze
reichten für den Beginn einer Erektion schon wieder aus. Spielte sich sein
Leben denn nur noch im Schwanz ab?


 Das Handy von Sylvie vibrierte. Sie schaute,
von wem die SMS war und wurde plötzlich blass.


»Gina.«


Tonis Stirn krauste
sich. Sein Kopf fiel auf die Hand, die ihm entgegenkam, um ihn abzustützen. »Oh
nein.«


»Doch. Sie fragt, ob
ihre SMS von gestern gar nicht angekommen ist.«


Sie schaute in den
Nachrichtenspeicher. »Gina schrieb, dass sie zu voreilig war, jetzt etwas
Abstand gewonnen hat und wenigstens zu mir Kontakt haben will. Sie ist noch in Köln und will zu mir in die Schweiz ...«


»Damit fühle ich mich im
Moment total überfordert. An meinen Gefühlen hat sich nichts geändert, aber ich
weiß nicht, wie ich ihr noch ins Gesicht schauen soll, nachdem ich genau das
getan habe, was ich ihr vorwarf und es auch noch genossen habe. Der geilste Sex
aller Zeiten.« Er küsste Sylvies Hand. »Was wäre mir entgangen ohne dich? Ich
bin Gina sogar dankbar. Da wir ein Gummi benutzten, komme ich mir wenigstens
nicht ganz so schäbig vor. Albern oder?«


»Wenn es ihr jemand von
uns beibringt, dann wohl besser ich.«


Toni schüttelte den
Kopf. »Ich mache das. Später, ich muss gleich zur Arbeit, und du wolltest doch
auch zurückfliegen. Bist  du noch da,
wenn ich wiederkomme?«


Sylvie hob die Schultern
hoch, auf der Stirn entstanden Falten. »Ich mag keine Abschiede, ich
verschwinde am liebsten einfach. Ich simse ihr, dass
ich hier bin und wir alles geklärt haben. Sie soll sofort zurückkommen.«


»Okay.« Toni nickte.
Seine Gefühle überwältigten ihn. Gina wieder umarmen, ihren Duft spüren, der
aus ihren Haaren kam. Aus ihrer Kleidung und aus jedem Winkel ihres Körpers.
Sylvie zum Abschied umarmen, ihren Duft loslassen, der aus jedem Winkel ihres
Körpers kam. Wie sollte er Gina bloß von Sylvie und sich erzählen?

















 

Gina will
Toni zurück


*


Gina versuchte, Toni zu
vergessen, aber je weiter sie sich von ihm entfernte, desto stärker sehnte sich
nach ihm. Ihre Idee mit der Arbeit auf der Blaubeerplantage in Südfrankreich
war eine spontane Trotzhandlung gewesen und nun plötzlich unwichtig geworden.


Stattdessen saß sie auf
dem Bett in einem Hotelzimmer in Köln und überlegte, ob sie sich an der
Rezeption eine Zugverbindung nach Zürich geben lassen sollte. Sylvie konnte ihr
Toni zwar nicht ersetzen, deren Nähe und Trost würden ihr aber gut tun, und sie
konnten reden. Vielleicht hatte Toni sich wieder beruhigt, die Trennung schon längst
bereut und Sylvie davon bereits berichtet.


Wie sollte sie ihn
zurückgewinnen? Um keine andere Frage drehten sich Ginas Gedanken. Wie nah
beieinander Glück und Unglück lagen. Sie begriff nicht, dass er auf Sylvie
eifersüchtig sein konnte, dass ein Mann überhaupt auf eine Frau eifersüchtig
war. Die war doch keine Konkurrenz. Oder doch? Für einen Penis, in dem Leben
war, der sich so weich und warm in die Hand schmiegte, sich biegen und kneten
ließ und dann hart wurde, gab es doch keinen Ersatz. Sie wollte einfach nicht
glauben, dass diese eine Nacht mit ihm schon alles gewesen sein sollte.


Je länger sie darüber
grübelte, desto erregender war der Wunsch nach Versöhnung und dafür alles zu
tun, sogar über Grenzen hinauszugehen.


Im Hotelzimmer lag sie
auf dem Bett. Sie hatte ihr Netbook dabei, rief die
Seite des Webbrowsers auf und gab in die Suchleiste Blowjob
ein. Als sie sich durch ein paar Anleitungen gekämpft hat, die zum Einschlafen
langweilig und kein bisschen erregend waren, schaute sie sich auf Sexseiten um
und war sofort im aktiven Geschehen.


Der Typ streckte seiner
Gespielin seinen riesigen, steifen Kolben entgegen, der so hart war, das sich
aus der Haut die Adern pressten. Sie hockte nackt vor ihm, leckte sich über die
bonbonfarbenen Lippen und fuhr ihre lackierten Fingernägel aus. Ihren Versuch,
lasziv auszusehen, fand Gina misslungen, es wirkte billig. Die Finger legten
sich um den Schaft und wichsten ihn drei vier Mal. Knallrote Lippen öffneten
sich, der Lippenstift hatte einen überdimensionalen Mund ins Gesicht geschmiert
und war dabei wohl ständig abgerutscht.


Der Kerl drückte der
Blasexpertin die pralle Rute zwischen die Lippen, und sie verschlang sie bis
zum Anschlag. Das waren doch sicher Trickaufnahmen. So tief konnte wohl kaum
ein Penis tatsächlich im Mund einer Frau verschwinden, ohne sie zum Würgen zu
bringen, besonders so ein überdimensional großer wie der des Akteurs nicht,
sagte sich Gina. 


Dann stieß der Mann zu,
griff ihre Haare und riss sie dabei fast aus. So lange, bis der Schwanz zuckte
und Sperma in Strömen aus dem Mund floss und ihr übers Kinn tropfte. Dabei
strahlte sie glücklich.


Die Aktion hatte was
Brutales und Abstoßendes. Eher eine hilfreiche Lektion, wie sie es nicht machen
würde, aber Ginas Fantasie begann zu arbeiten. Sie betrachtete ihre
Fingernägel. Die hatten noch Pflege nötig und waren kurz, aber auch wenn sie
nur mit den Fingerkuppen abschlossen, waren sie zum Lackieren geeignet. Und
wenn das nicht klappte, gab es künstliche Nägel. Die langweilige Zugfahrt war
für diese Aktion gut geeignet.


Es musste doch ungeheuer
sinnlich sein, wenn sich rote Fingernägel und Lippen um das beste Stück legten
und sich darauf bewegten, als würden sie Flöte spielen. Das würde Toni sicher
sehr erregen. Sie malte es sich aus und spürte sofort das Kribbeln zwischen den
Beinen.


Was liebten Männer noch?
Sie surfte weiter. Die Vorschläge klangen noch schlimmer als Blowjob. Triole? Undenkbar. Striptease? Sie fand die
Vorstellung albern, vor Toni herumzutanzen und sich dabei auszuziehen. Analsex?
Niemals. Absolutes No-Go. Nein, das kam nun wirklich nicht in Frage.


*


Auf dem Hotelbett führte
sie den Kosmetikspiegel aus dem Bad über die Vulva. Sylvie und Toni hatten sie
ausgiebiger betrachtet, als sie selbst. Nur, wenn sie sich rasiert hatte, schaute
sie im Spiegel nach, ob auch wirklich jedes Haar verschwunden war. Sie hatte
auch schon flüchtig den Kitzler betrachtet, der von den inneren Schamlippen
verborgen war. Wie ein kleines Zelt schloss sich darüber noch mal eine Haut.
Wenn sie die Schamlippen spreizte und das kleine Zelt zurückzog, blickte sie
auf einen kleinen Knopf, der bei Berührung ein schönes Gefühl auslöste. Aber
tiefer hatte sie nicht geblickt.


Im Spiegel sah sie jetzt
ihren Saft, der sich am Ausgang sammelte und hinausdrängte. Sie tauchte einen
Finger hinein und verrieb das Sekret zu den Seiten hin. Sie konnte sogar ein
Stück in den Eingang hineinsehen.


Nur der Anus verweigerte
sich ihr. Schön fand sie diesen Eingang nicht, und im Gegensatz zur Möse
gewährte er ihr keinen Einblick und ließ sich nicht so einfach spreizen. Sehr
widerspenstig war er. Dennoch war der Muskel ein kleines Wunderwerk. Jeder
wusste, wie weit er sich öffnen konnte, um den Darminhalt herzugeben.


Das Gefühl beim Berühren
und Massieren der Rosette war sehr angenehm. Ob sie mal versuchte, mit einem
Tampon einzudringen? Sie griff nach der Handtasche auf der Ablage neben dem
Bett.


Getränkt von ihrem
Lustsaft setzte sie das feste Ende am Schließmuskel an. Mühelos glitt der
Tampon in die Öffnung hinein, sie hielt ihn am äußersten Ende fest, ließ ihn
kreisen und dehnte dabei das Loch. Sie schob ihn einige Male vor und zurück.
Was für ein neues, herrliches Gefühl, das feine Geäst eines Prickelns breitete
sich von Anus bis zum Venushügel aus.


Aber da war nichts
Verlässliches in dem Schlauch, keine dickfleischigen Wände, die sich um alles
schmiegten, was wie durch eine Pforte eingetreten war. Es fühlte sich
vollkommen anders an. Aber angenehm, und die Vorstellung, von einem Schwanz in
dem Gang ausgefüllt zu sein, war jetzt sehr lustvoll.


*


Tonis Blick war anders
geworden, obwohl er sie so leidenschaftlich begrüßt hatte. Am Morgen hatte Gina
seine Nachricht auf ihrem Handy gelesen:


Wir müssen unbedingt
reden, Gina. Bitte komm zurück.


Gina hatte sofort den
nächsten Zug nach Berlin genommen.


Sie hatte sich in seine
Arme geworfen, er hatte sie herumgewirbelt und geküsst. Aber er wich ihrem
Blick aus, doch vielleicht nahm sie es falsch wahr. Wichtig war, dass der
Streit vergessen war.


»Gina, ich muss dir …
Gina, hör mir doch mal zu. Lass uns erst reden«, aber Gina ließ ihm keine Zeit
zum Luftholen und drückte ihre Lippen erneut auf seine und schob die Zunge
dazwischen. In einem regelrechten Anfall von Triebhaftigkeit ging sie ihm an
die Hose. Sie war so gierig auf ihn, dass er seinen Widerstand aufgab, aber
nicht aktiv wurde.


Sie öffnete Knopf und
Reißverschluss und holte den Schwanz heraus, leuchtend rote Fingernägel
flatterten an ihm herauf und herunter. Toni stöhnte laut, erwiderte aber ihre
Leidenschaft nicht. Nicht durch Worte, nicht durch Berührung und nicht durch
Zärtlichkeit. Sie beugte sich herunter und nahm ihn in den Mund, er zuckte und
wurde härter, aber Toni wirkte lustlos, und auch die rot lackierten Fingernägel
schienen ihn überhaupt nicht zu erregen.


»Es geht nicht, ich kann
nicht. Es hat nichts mit dir zu tun«, sagte er, und sie hörte auf zu blasen.


»Gefiel dir das nicht?«


»Doch natürlich. Aber
nicht gerade jetzt. Es ging mir viel zu schnell. Ich muss etwas mit dir
besprechen, und das geht nicht, während wir hier noch halb im Flur stehen. Die
echte Gina fehlte außerdem dabei. Ihr Herz, ihre Liebe. Es war, als würdest du
es tief in dir drin nicht wollen. Das ist kein Job, auch wenn es so heißt, das
hat für mich mit Liebe zu tun.«


»Aber ich wollte dich so
gern überraschen.« In ihren Augen schimmerte
Feuchtigkeit. Sie fühlte sich so entsetzlich dumm und kleinmädchenhaft.


»Gina, jetzt komm doch
erstmal an … wir haben doch Zeit. Oder willst du gleich wieder gehen?«


Er öffnete die Tür zum
Wohnzimmer, aber Gina blieb im Flur stehen.


»Ich dachte, du freust
dich ein bisschen mehr«, sagte sie.


»So ist es auch, ich
habe mich total nach diesem Moment gesehnt. Nach deiner Nähe, nach deiner
Umarmung, aber ich habe große Angst, dich zu verlieren, weil ich dich verletzen
werde.«


»Womit?«


Toni nahm einen tiefen
Atemzug und stieß den Atem mit einem Seufzer wieder aus. »Sylvie war bei mir …
ich war sehr wütend auf sie. Doch dann passierte es halt …«


»Was passierte?« Gina spürte Kälte in sich aufsteigen. Der Kälte folgte
Wut.


»Wichser! Verdammter«,
entfuhr es ihr.


»Beschimpf mich, wenn es
dir dann besser geht. Es hat sich so ergeben, keiner konnte was dafür. Wir
haben uns beide total gewehrt.«


»Gewehrt! Lachhaft.
Gegen Sylvie kann sich kein Mann wehren. Jeder verfällt ihr. Und ihr war das
doch nur recht. Die legt sich doch ein Alphabet von ihren Lovern an, ein T kam
wohl noch nicht vor.« Gina trommelte in ihrer
Verzweiflung mit den Fäusten auf seiner Brust herum. Bis sie zur Besinnung kam.
Sie hatte nicht einmal versucht, um ihn zu kämpfen, sondern war auf diese
unsinnige Idee mit der Blaubeerplantage gekommen.


Alles hatte sich
geändert. Toni war Sylvie verfallen. Sie war keine Göttin, sondern eine
verräterische Hexe. Sie hatte Toni gefickt, statt ihr zu helfen. Und Toni? Der
war nicht fähig, einer Frau zu widerstehen? Was für ein Schwächling.


»Ich durfte dir das
nicht verschweigen, selbst wenn du jetzt gehst, endgültig gehst.«


Gina ging ins Wohnzimmer
und setzte sich aufs Sofa. Sie zog die Beine an und kuschelte sich fest in die Wolldecke.


»Ich gehe nicht, ich
gebe uns eine Chance. Wie kann ich verurteilen, was ich mir selbst vorwerfen
muss? Trotzdem brauche ich ein paar Tage, um das zu verarbeiten.«


»Du hast mir keine Zeit
gelassen, es dir zu erzählen«, warf er ihr vor.


»Was hätte das geändert?«


Gina war schwer
verletzt, sie hatte nicht geglaubt, dass sie seine Affäre mit Sylvie so treffen
würde. Er hatte sich zu schnell getröstet.


Fragen tauchten auf.
Welche Chance hatte sie gegen Sylvie? Unerfahrenheit und Unsicherheit sollten gegen
eine Göttin antreten? Sie musste besser oder wenigstens genauso gut wie Sylvie
sein. Das klang nicht nach einer entspannten Liebesbeziehung.

















 

Verlockender Tanz 


*


»Hat Sylvie dir auch
einen …?« Gina setzte sich in den Sessel und
umklammerte die Knie mit den Händen.


»Geblasen? Nein, das war
absolut tabu für uns«, antwortete Toni. Er fühlte sich unwohl. Seit Tagen
versuchten er und Gina miteinander auszukommen. Sie hatte sich vorübergehend in
ihre Wohnung zurückgezogen, schlief dort und war jetzt bei ihm, weil sie ins
Kino wollten.


Ständig gab es nur ein
Thema. Sylvie.


»Anal?«,
bohrte sie weiter.


Toni horchte auf und zog
die Stirn in Falten. »Was stellst du für Fragen? Nein, haben wir nicht.« Es war nicht einmal gelogen. Die Massage zählte nicht als
Fick. Und die würde er Gina verschweigen.


»Hattest du schon mal
eine, die Analsex mochte?« Sie rutschte tiefer in den
Sessel, drehte sich und ließ die Beine lässig über die Lehne hängen.


»Wie kommst du jetzt
darauf?« Toni wunderte sich nur noch. Wollte Gina eine
Liste abarbeiten? Blow-Job? Analsex?


Aber das Stichwort
genügte, um einen Impuls direkt ins Zentrum der Lust zu senden und die
Erinnerung an Sylvies Massage zu wecken. Er war nicht sicher, ob die irgendwann
irgendwas toppen konnte.


»Ich möchte das mal mit
dir ausprobieren. Ich will alles kennenlernen. Alle Stellungen. Alle Varianten.
Alles.«


»Wenn du wirklich
willst, aber nicht nur mir zuliebe«, sagte er.


Toni stellte sich hinter
sie und ließ beide Arme zu ihren Händen hinuntergleiten,
um sie mit seinen zu verflechten und dann hochzuziehen. Sie genoss es, aber
dennoch spürte sie das stechende Brennen in der Herzgegend, als sie an Toni und
Sylvie dachte. Das beklemmende Gefühl schnürte ihr den Brustkorb zu.


Gina löcherte ihn
weiter. »Ménage à trois?
Würde dir das gefallen?«


Unglaublich. »Warum
fragst du so einen Mist, verdammt noch mal? Ich habe vor dir nichts Aufregendes
beim Sex erlebt. Glaubst du, jeder steht auf Dreier?«


»Ich habe es nur gelesen.
Zwei Frauen, ein Mann. Den Männern gefällt das angeblich, es sind ihre geheimen
Wünsche.«


»Und deswegen musst du
sie gleich erfüllen? Es gehören immer zwei, nein drei dazu. Nur wenn alle
wollen, bringt das was. Und kein Mann wird sterben, wenn er nie einen Dreier
hatte. Fantasie und Wunsch, Realität und Erfüllung sind nicht immer ein und
dasselbe.«


»Ich wollte wissen, ob
du dir das schon mal vorgestellt hast.«


Sie brachte ihn in
Bedrängnis. Natürlich stellte er sich vor, mit Gina und Sylvie Sex zu haben.
Seit Sylvies Besuch war die Gier danach kaum auszuhalten.


»Gina, sei einfach Gina.
So wie ich dich liebe. Versuche nicht, Venus oder Vamp zu sein oder Sylvie zu
kopieren. Zwischen ihr und mir, das war nur sexuell. Bei dir ist es stärker.
Was soll ich mit zwei Frauen, die identisch sind? Gerade weil ihr verschieden
seid, liebe ich euch.«


»Du liebst sie?«


»Hey, du musst nicht
eifersüchtig sein. Du liebst sie doch auch auf eine Weise.«


»Immer, wenn sie da ist,
aber jetzt, wo sie nicht so nah ist, weniger.«


»Ist bei mir auch so.
Und du bist die Erste, die Beste, diejenige, die ich für immer will. Meine
Frau.«


*


Aus Tonis Badezimmer kam
laute Musik, als er Tage später Feierabend hatte. Er öffnete die Tür, aber Gina
hörte ihn nicht. Sie war mit sich und ihrem Körper beschäftigt, auf dem sie
einen Brei verteilte und nebenbei die Hüften zur Musik kreisen ließ. Wodurch
sie ab und zu aus dem Rhythmus kam.


»Oh, hier bist du also.« Tonis Augen glühten, als er sie eine Weile beobachtet
hatte, sie dann an der Schulter berührte und einen flüchtigen Kuss auf ihre
Haare setzte. Sie schrie vor Schreck auf. Er nahm ihr die Schüssel mit dem
Peelingbrei aus der Hand und sah sie mit feurigen Augen an. Sein Druck beim
Einreiben war nicht zärtlich, er war fordernd, lüstern, und über Ginas Haut zog
ein leichtes Frösteln, das sich durch das kräftige Rubbeln aber sofort in ein
heißes Brennen verwandelte. Die Nippel standen steif nach vorn. Sofort schoss
ein heißer Impuls direkt in Tonis Lustzentrum. Er massierte kreisend den Brei auf
der Brust und nahm eine der Warzen zwischen die Lippen.


»Mmh,
schmeckt vorzüglich. Was ist das?«


»Ein Ayurvedarezept.
Mehl aus Mandeln und Traubenkernen, dazu Sesamöl, Buttermilch und Ananassaft.«


»Genau darauf habe ich
jetzt Appetit. Mir fehlte heute beim Essen der Nachtisch.«
Tonis Zunge rollte über Ginas Bauch und ließ eine Spur blanker Haut zurück.


»Hey du, leck nicht
alles ab. Das ist ein Peeling und kein Dessert.« Gina
lachte.


 Mit einer Hand fuhr er zwischen ihre Beine und
verrieb dort den restlichen Brei auf den Schamlippen, um ihn gleich wieder mit
der Zunge aufzunehmen. Gina seufzte und schaute ihm in die Augen. Ihren
liebevollen Blick wertete als er Einverständnis. Sie wollte ihn, und er führte
drei Finger tief in die Vagina ein, wo ihm der Lustsaft schon entgegenkam. Er
tränkte seine Finger damit und verstrich ihn auf dem Kitzler. Ihr kurzer,
leiser Seufzer verstärkte das Brennen in seinem Unterleib. Wie sehr er
plötzlich wieder nur sie begehrte. Als hätte es Sylvie nie gegeben.


Es gefiel ihr also, und
er verlor die Angst, dass sie ihn abweisen würde. Auf ein gemeinsames Bad hatte
er sie bisher nicht wieder angesprochen, immer hatte er befürchtet, dass es nur
Ginas Erinnerungen an Sylvie beleben würde. Obwohl das jetzt keine Rolle mehr
spielte.


Toni hob sie in den
Schaum, zog sich aus und stieg dann selbst hinein.


*


Weil dieser Augenblick,
in dem sie sich gegenseitig Schaumkronen aufsetzten, die Stimmung entspannte,
wagte er sich weiter vor.


»Erzähl mir von dir und
Sylvie.«


»Sie war die einzige Frau
bisher, die ich hatte. Nur zwei Tage lang. Ihr verdanke ich, dass ich nicht
frigide ende. Sie hat mir gezeigt, wie … « Gina unterbrach sich.


Er nickte zustimmend.
»Zeigst du es mir auch?«


Gina zögerte zunächst,
aber dann hockte sie sich vor ihn und spreizte die Beine, soweit es in der
engen Wanne möglich war. Er blickte direkt auf ihren Kitzler und ihre Möse. Sie
nahm den Schlauch und drehte den Duschkopf ab. Sie zeigte ihm, wie er die
Intensität des Strahls regeln konnte, indem er den Daumen auf das Ende des
Schlauchs legte und ihn abwechselnd lockerte und wieder fest hinaufpresste.


Sein Atem ging schwerer
und schwerer, und bald vermischten sich Zärtlichkeit, Vergangenheit, Gegenwart und
Leidenschaft, und die Atmosphäre war von Sinnlichkeit durchwirkt. Er spürte die
Verbundenheit der beiden Frauen und hatte das Gefühl, in etwas Einzigartiges
eingedrungen zu sein, für das er keine Worte fand. Etwas Heiliges. Ein
magischer Kreis. So wie zwischen zwei Frauen würde es nie zwischen Mann und
Frau sein, daran gab es nicht zu rütteln. Aber bedeutete es, dass einer von
beiden besser war?


Toni knetete Ginas
Brüste, während das Badewasser zwischen ihren Beinen durch den Strahl sanft
sprudelte. Ihr Seufzen wurde lauter, und das erregte ihn noch mehr.


»Oh, Gina. Du bist so
geil. So verdammt geil«, stöhnte er. Er nahm sie vor sich, zwischen seine
Beine, und griff nach dem Schlauch. Sie lehnte sich in seine Arme zurück und
wendete ihm ihr Gesicht halb zu. Sie wies ihn zunächst nur mit ihren Augen an,
ob er sanft oder stärker werden sollte, aber sehr schnell hatte er den
richtigen Rhythmus herausgefunden, und als beide es nicht mehr aushielten, hob
er Gina auf sich und glitt in ihre Möse hinein, während sie den Wasserstrahl
weiter über ihre Klitoris pulsieren ließ. Die heftigen Orgasmuskontraktionen in
der Vagina massierten auch seinen Schwanz bis zum Abspritzen.


»Es ist so schön mit
dir. Was ist mir bloß entgangen all die Jahre?«,
fragte er.


*


An Tonis Geburtstag
stand Gina vor der Haustür und klingelte Sturm. Das tat sie doch sonst nicht
mehr. Sie ging über die Auffahrt direkt in seinen Garten und schloss sich die
hintere Tür selbst auf.


Er wollte sie an sich
ziehen, aber sie lachte und ging ein paar Schritte zurück. Er sah eine Bewegung
an der Säuleneibe, und dann erkannte er eine Gestalt.


Sylvie.


Toni war sprachlos und
konnte sein Glück kaum fassen. Ihm blieb keine Zeit zur Besinnung, die Lust
schoss direkt zwischen seine Beine. Sie trug eine enge schwarze Lederhose mit
Schnürung an den Seiten und ein tief dekolletiertes schwarzes Korsagenshirt. Sie hakte Gina unter, und gemeinsam kamen
sie auf ihn zu. Sie nahmen betont langsame Schritte - wie bei einer Prozession.


Dann endlich standen die
beiden Frauen Arm in Arm vor ihm und sangen: 'Happy Birthday'.
Noch nie zuvor hatte er sich gewünscht, dass ein Lied so schnell endete.


Er umarmte beide,
nachdem sie ihm gratuliert hatten. Ein Geschenk würde es später geben, sagte
Sylvie. Eins, das sie mit Gina gemeinsam ausgesucht hätte. Sylvie küsste ihn
auf eine Wange und Gina auf die andere. Einen kleinen Moment lagen alle Münder
aufeinander. Er drückte die beiden Körper fest an sich, wollte sie nicht mehr
loslassen und wagte nicht, die Augen zu öffnen, weil der Traum dann vorbei sein
könnte.


Sylvie war tatsächlich
gekommen, und Gina hatte nichts dagegen gehabt. Es erhöhte die Spannung in ihm,
zu wissen, was zwischen Sylvie und Gina passiert war. Daran dachte er sofort,
wenn sie Arm in Arm gingen, miteinander turtelten oder  schmusten. Genau die Bilder, die zur Trennung
geführt hatten, erregten ihn nun und gingen ihm nicht mehr aus dem Kopf.


Wie sehr er in Flammen
stand. Wenn sie nur seinen Wunsch erahnen könnten, der in ihm immer stärker
wurde, je mehr Fantasie er sich selbst zugestand. Beide Frauen und er. Die
Erfüllung seiner Träume. Der verräterische Schwanz explodierte bereits vor
Lust, aber die Frauen waren mit anderen Dingen beschäftigt und lockerten die
Umarmung.


»Wir ziehen uns um und
kümmern uns ums Essen, Sylvie ist 
hungrig. Toni, geh bitte noch mal schnell zum Laden und hole frischen
Ingwer, Chilischoten und Kokosmilch. Wir kochen exotisch«, sagte Gina.


Beide flüsterten
miteinander, Gina hauchte Worte in Sylvies Ohr, die er beim besten Willen nicht
verstehen konnte. Sie kicherten wie Schulmädchen.


Der Traum endete an
dieser Stelle. Er würde mindestens eine halbe Stunde zum Asialaden
unterwegs sein, der Rückweg nicht mitgerechnet. Die beiden Frauen würden Zeit
für sich haben. Sehr viel Zeit. Ein Geschenk wollten sie vorbereiten, lachhaft
– sie würden wohl kaum ein Theaterstück einüben.


Toni fühlte sich
ausgeschlossen und abgewimmelt. Gina und Sylvie hatten sich einige Wochen nicht
gesehen, da gab es eine Menge zu bereden. Bilder strömten auf ihn ein. Bilder,
die er nicht sehen wollte. Er sah wie sie übereinander herfielen, sich küssten,
sich umarmten und es sich gegenseitig mit der Zunge oder mit Dildos besorgten, während er durch die Gänge des Ladens
lief. Diese Bilder schnürten ihm den Brustkorb ein. Zum Teufel mit dem Essen.
Er hätte als Strafe sogar drei Tage Brot und Wasser gewählt. Nur für diesen
Traum. Aber es war sein Traum, nur seiner. Die Frauen träumten einen anderen,
in dem er nicht vorkam.


*


Als er zurückkam und
sich weiter in die üble Stimmung hineingesteigert hatte, wunderte ihn, dass er
in der Küche keine der beiden Frauen fand. Herd und Backofen waren unbenutzt,
es sah nicht nach der Vorbereitung eines Essens aus. Dann konnten sie nur
zusammen im Bett oder in der Badewanne liegen. Hätte er bloß seinen Kumpeln
nicht abgesagt. Mit denen hätte er sich besser amüsiert. Er überlegte, ob er
schnell wieder verschwinden sollte, um sich mit ihnen zu treffen.


Im Bad und im
Schlafzimmer fand er Gina und Sylvie auch nicht. Die Wohnzimmertür war
abgeschlossen. Das war der Gipfel. Er trommelte mit der Faust dagegen.


Die Tür wurde einen
kleinen Spalt geöffnet. Leise orientalische Klänge drangen an sein Ohr.


»Wir sind gleich soweit.
Drei Minuten noch«, rief Gina.


Den Raum erkannte er
nicht wieder. Über den beiden Stehlampen hingen Tücher in Gold und Rottönen.
Ihr mildes und diffuses Licht verbreitete eine sanfte Stimmung. Warmes
Kerzenlicht erhellte ihn zusätzlich. Ein intensiver Geruch empfing ihn, als
Gärtner fiel es ihm nicht schwer, Sandelholz, Ylang-Ylang
und Jasmin zu bestimmen. Duftlampen verströmten diesen süßen, schweren,
sinnlichen Duft. Gina und Sylvie hatten sogar seine Matratze aus dem Bett
geholt, auf den Boden gelegt und Decken und Sitzkissen von der Polsterecke
darauf verteilt.


Die beiden Frauen kicherten
in ihren orientalischen Kostümen, als sie ihn sahen. Sie sahen verlockend und
sexy aus.


Welche Wendung würde
dieser Abend nehmen? Es war so offensichtlich, dass Gina und Sylvie ihn anders
gestalten wollten als er. Sie sahen wirklich beide zum Anbeißen aus, Sylvie
vielleicht noch ein bisschen besser und sinnlicher, weil das purpurfarbene
Kostüm und die dunklen Haare ihr eine besondere, orientalische Aura verliehen.
Das Ensemble erschien ihm zwei Nummern zu klein, aber dadurch betonte es
Sylvies Reize. Geil sah sie aus. Verdammt geil. Aber auch der Kontrast von
Ginas blonden Haaren und der blau-silbernen Kombination wirkte atemberaubend.
Mit der Vorbereitung der Überraschung waren sie tatsächlich beschäftigt
gewesen, dachte er und war erleichtert.


Sylvie legte eine CD in
die Stereoanlage, Gina reichte ihm ein Glas Sekt, und sie stießen zu dritt an.
Dann hakten beide Frauen ihn unter, setzten ihn lachend auf die Matratze und
stellten die Musik laut.


*


Er hätte nicht sagen können
wie es passierte und warum sich seine Gedanken plötzlich in Nebel auflösten und
er nur noch dieses Verlangen zwischen den Beinen spürte, welches der
peitschende Trommelrhythmus der Musik verhundertfachte. Sein Blut kochte, und
die Erregung floss durch seinen Körper hindurch wie in einem eigenen Kreislauf.
Sie war nicht auf sein Lustzentrum begrenzt. Er spürte wie er einerseits immer
ruhiger und entspannter wurde, andererseits immer gieriger und aufgeregter. Als
würde er sich in einer Trance befinden, die seine Sinne lahm legte und
gleichzeitig belebte.


Sylvie tanzte sich an
ihn heran, unwiderstehlich war sie. Am liebsten hätte er sie aus der Verpackung
gerissen und lustvoll ihre Titten gelutscht. Wie üppig sie sich aus dem knappen
Oberteil herausdrückten. Aber er wollte den Frauen nicht die Show verderben,
denn die gefiel ihm ja. Doch die Reihenfolge hätte anders sein dürfen - erst
der Traum, dann die Show. Oder erst der Traum, dann die Show und wieder der
Traum.


Die Trommelsoli und der
berauschende Duft aus den Duftlampen ließen ihn immer schwerer atmen. Er fühlte
sich wie von einer fremden Kraft zur Ekstase gepeitscht, und selbst, wenn er
gewollt hätte, konnte er dieser Kraft nicht die Stirn bieten. Sie riss ihn mit.
In diesem Moment hätte er noch fünf andere Frauen vögeln können.


Sie tanzten sich immer
wieder an ihn heran, umgarnten ihn, boten ihm ihre Lippen an, um sie im letzten
Moment, wenn er zum Küssen ansetzte, wieder wegzuziehen. Diese Chance,
verflucht, wie stellte er es bloß an? Wenn er seine Wünsche äußerte, konnte das
womöglich die Freundschaft aller sofort beenden. Ob Gina es überhaupt ertragen
würde, ihn mit Sylvie zu sehen?


Sylvie – ein Schauer zog
von den Fußspitzen bis zum Scheitel. Jetzt drückte sie ihm auch noch ihre
Brüste an den Oberkörper, und gegen dieses Déjà Vu, besser gesagt Déjà touché,
war er nun wirklich machtlos. Der beste Freund war völlig verstört. Zur vollen
Größe ausgefahren, aber von allen unbeachtet.


Sie kicherten wie
alberne Erstklässlerinnen und flüsterten miteinander, indessen verging er vor
Lust. Sein wilder Blick war doch wirklich nicht zu übersehen.


Sylvie war perfekt,
gewiss übte sie schon lange. Sie bewegte ihre Hüften so getrennt vom restlichen
Körper, als würde sie sie aushaken wollen. Die Armbewegungen waren genau darauf
abgestimmt. Alles wirkte weich und fließend. Während sie die Hüften schwang,
schwebten die Hände und Arme in Wellen von links nach rechts. Toni sah er ihr
inneres Feuer brennen. Ihm wurde schwindelig vor Wollust. Er starrte gebannt
auf ihren Unterleib. Sylvie trug unter dem transparenten Rock nichts und
darüber als Dreieck gebunden, einen knappen Hüftgürtel mit Münzen. Er konnte
genau auf dem Venushügel die dunkle, vertikale Linie ihrer Spalte sehen. Die
Linie schwang hin und her, wenn ihre Hüften mit diesem speziellen Zittern der
Bauchtänzerinnen kreisten, und er glaubte, innerlich zu verglühen. Er sah eine
Ohnmacht nahen.


Ein durch und durch
stimulierender, erotischer Tanz. Eine klare Aufforderung zum Vögeln. Ob sich
die beiden darüber nicht im Klaren waren?


Ginas transparenter
Schleier wedelte Wellen und Schleifen neben und über ihrem Körper. Dann kam der
Punkt, an dem Gina und Sylvie aufeinander abgestimmt waren und sich synchron
wie Schilfrohre im Wind wiegten. Das Kribbeln im Schritt wurde immer stärker,
ebenso das Bedürfnis, auf beide loszustürzen und sich mit ihnen zu vergnügen.
Um ihn so in Stimmung zu bringen, hätte schon eine von ihnen genügt, aber zu
zweit legten sie seinen Verstand komplett lahm. Die erotischen Impulse nahmen
keinen Umweg über den Kopf, sie schossen nur zwischen Augen und Schwanz hin und
her. Sein Herz raste.


Sylvie tanzte sich zu
ihm heran und zog ihn an einer Hand hoch. Gina legte von hinten die Arme um
ihn, streichelte über das Hemd, öffnete zum Takt der Musik Knopf für Knopf und
zog das Hemd über die Schultern. Die Hände schoben sich weit in die Hose hinein
und rissen das Unterhemd heraus. Die Musik peitschte die Rhythmen in seinen
Körper, und er wusste nicht mehr, auf wen er sich mehr konzentrieren sollte,
auf Sylvie oder auf Gina. Sylvie drehte sich mit dem Rücken zu ihm und öffnete
ihr Oberteil mit den Fransen. Als sie sich umdrehte, hatte sie nur noch Schmuck
auf den Nippeln. Heiß durchströmte ihn die Geilheit. Sylvie und ihre Titten,
damit waren wirklich besondere Erinnerungen verbunden.


Nachdem auch seine Hose
und der Slip auf dem Boden lagen, beugte Sylvie sich zu ihm herunter und leckte
gierig seine Eichel, während er Gina küsste. Oben Lippen, unten Lippen, das
fühlte sich wahnsinnig an. Dann knieten sie gemeinsam vor ihm, Sylvie umschloss
mit den Lippen die Eichel, und Gina knabberte zärtlich am Schaft. Vier Hände
brachten ihn zusätzlich in Stimmung.


Wellen der Lust
durchzuckten ihn wie Stromstöße.


*


Sie zogen ihn auf die
Matratze. Sylvie kniete hinter seinem Kopf und beugte sich über ihn. Er spielte
an ihrem Nippelschmuck. Sie rutschte weiter und spreizte ihre Oberschenkel über
seinem Gesicht. Ihre geschwollenen Schamlippen direkt über seinen Lippen. Der
Kitzler so verlockend nah. Er kam ihm mit der Zunge entgegen, und sie schob ihr
Becken vor und zurück. Ihre Titten schaukelten hin und her, und er war betäubt
von diesem Anblick.


Aber er wollte Gina
nicht verletzen, indem er sich nur mit Sylvie beschäftigte. Sie bedeutete ihm
immer noch mehr, und nur die Lust auf Abwechslung machte ihn so scharf auf
Sylvie. Gab es überhaupt eine Beziehung, in der Sex mit demselben Partner immer
gleich aufregend war?, fragte er sich und bereute
schon im selben Moment seine seltsamen Gedanken. Natürlich war Gina aufregend,
eine total scharfe Braut, wie sein Kumpel Torsten vor Monaten geäußert hatte,
als er noch nicht mit ihr zusammen war. Aber war sie das in fünf Jahren auch
noch, fragte sofort wieder die zweifelnde Stimme in ihm.


Gina massierte immer
noch seinen Schwanz mit Lippen und Händen und war so leidenschaftlich bei der
Sache, dass er kurz vor der Explosion stand. Sylvie hatte ihm ihre Möse direkt
ins Gesicht gedrückt, und er zog Bahnen über den Kitzler und entlockte ihr
einen Schrei nach dem anderen. Er schmeckte ihren Saft überall. Ihn direkt aus
der Quelle zu fördern, verlockte ihn, und er drang mit der Zunge in ihr Inneres
ein, so tief er konnte.


»Wen von euch fick ich
jetzt? Ihr macht es mir nicht leicht«, keuchte Toni.


»Sylvie natürlich.
Schließlich hast du Geburtstag.«


Typisch Gina. Wie
großzügig sie war. Er zog sie zu sich hoch und küsste sie zärtlich. Genoss sie
es wirklich, wenn er Sylvie vögelte, bis ihr Hören und Sehen verging? Oder
ertrug sie es nur? Genau wie sie es anbot, wollte er es haben, und er schämte
sich für seine Gedanken. Seine Wollust kreiste nur um Sylvie mit ihrer Möse,
ihrem Arsch und ihren Titten. Sie richtig durchknallen, das wollte er. Was war
er doch für ein Schuft.

















 

Ménage à trois 


*


»Wen von euch fick ich
jetzt?«, hatte er gefragt, und Gina wusste, dass er
die Antwort ohnehin schon kannte. Sie übersah nicht ein Detail seiner Gier nach
Sylvie. Seine Blicke, seine Augen, die ihre eigene Sprache hatten und sich
verwandelten, sobald sie auf Sylvies Körper ruhten oder ihn lustvoll Zentimeter
für Zentimeter vermaßen - nichts davon entging ihr.


Sylvie drückte ihm das
Kondom in die Hand, und er entrollte es auf der Schwanzspitze. Sein Gesicht war
für Gina das Schlimmste in diesem Augenblick. Es schmerzte, seine Lust zu
sehen, weil sie nicht ihr galt. Genauso wenig wie das Zittern, das ihn
ausfüllte, sobald er eindrang, und welches sonst einen Impuls in ihr auslöste.
Diesen Impuls würde jetzt gleich Sylvie spüren, und Gina hörte bereits ihren
tiefen Lustseufzer und sah, wie sie ihm ihr Becken entgegenhielt.


»Wartet noch. Ladies first«, flüsterte Toni.


Gina und Sylvie lagen
nebeneinander. Toni hob Gina auf Sylvie, so dass ihr Rücken deren Bauch
berührte. Tonis Kopf glitt wie bei einer neu erfundenen Jogastellung zwischen vier
gespreizte Beine, sein Mund war abwechselnd bei Gina oder bei Sylvies Vulva und
die Zungensitze umflatterte abwechselnd zwei Lustperlen. Zwei Frauen
gleichzeitig auf diese Weise zu beglücken dürfen, wo gab es das? Musste nicht
die Männerwelt vor Neid erblassen? Musste nicht die Frauenwelt vor Sehnsucht
vergehen?


Er konnte Liebe auf zwei
zur gleichen Zeit verteilen, genau wie Sylvie. Darüber wunderte sich Gina, weil
sie es noch nicht konnte. Funktionierte das sonst überhaupt bei irgendwem?


Eine starke Gegnerin
forderte sie zum Kampf, aber sie wollte jetzt nicht kämpfen, sondern genießen.
Die Eifersucht musste noch auf ihr Turnier warten. Sie würde es mit einer
starken Feindin zu tun bekommen.


Sylvies Arme umschlossen
den Körper über sich, Fingernägel zogen Spuren auf Ginas Haut und gruben sich
hinein - in dem Moment, als das erlösende Adagio ihres Höhepunkts begann. Sie
wimmerte und stöhnte, und auch Gina erlebte den Gipfel der Lust, als Tonis
Zunge Bahnen in ihrer Vulva zog, und gemeinsam mit Sylvie gab sich Gina dem
heftigen Orgasmus hin.


Dann sah sie nur noch
sein Schmerzlustgesicht, bemerkte seine Abwesenheit, er schien nur noch bei
Sylvie zu sein. Sein Keuchen konnte sie kaum ertragen, fast widerte es sie an.
Was war nur los mit ihr? Er liebte sie doch und hatte es ihr gerade wieder
bewiesen.


Gina litt unter seinen
vorsichtigen Stößen in Sylvie, er wollte natürlich lange genießen, wer wollte
das nicht? Seine behutsamen Berührungen quälten sie. Er ging vor, als
streichelte er eine Porzellanpuppe, die er nicht zerstören wollte. Diese
Zartheit erhöhte Sex zur erotischen Liebe, weil sie eine Tiefe forderte, die
nicht jeder kannte und mancher gewiss niemals erfuhr.


Sein Arm war jedoch lang
genug, er reichte auch bis zu ihr, ein sanftes Vibrieren näherte sich. Sylvies
Lippen auf ihren, er in Sylvies Möse, Sylvies Hand auf Ginas Brust, und Tonis
eine Hand auf Sylvies Brust, in seiner anderen der batteriebetriebene
Schwanzersatz. Toni stieß jetzt heftig zu, und Sylvie hob sich ihm wimmernd mit
starken Beckenbewegungen entgegen. Sicher spürte er in ihr auch die heftigen
Kontraktionen, die sie überwältigten.


Gina nahm den Vibe und führte ihn direkt zu sich hinein. In den Trichter,
in dem er auf höchster Stufe versank. Die pulsierenden Stöße erschütterten Gina
tief und lösten heftige Muskelbewegungen aus. Implosion, Explosion, Tornado, Tsunami – Gina suchte nach dem Wort für das, was in ihrem
Körper geschah und fand keins.


Ersatz war auf jeden
Fall nicht das richtige Wort.


*


Sie waren nicht fähig,
zu sprechen, Toni lag in der Mitte und umarmte beide Frauen, hielt die Brust
der einen in der einen Hand, die Brust der anderen in der anderen Hand. Für ihn
hatte sich ein alter, heimlicher Traum erfüllt, das war Gina klar, aber er
hätte es vorher ihr gegenüber nie zugegeben.


Von diesem Augenblick an
taxierten Toni und sie sich wie Gegner im Ring, keiner ließ den anderen aus den
Augen. Egal, ob er oder sie in die Küche oder ins Bad gingen, in der
Zwischenzeit konnte viel passieren. Eine Verschwörung, eine Abmachung, der Quickie aller Quickies, der
Zehntelsekundensex, entweder zwischen Sylvie und ihr oder ihm und Sylvie, und
dann würde einer der Störenfried sein, entweder er oder sie. Auch die Nacht,
oder was davon noch übrig blieb, verlangte Fingerspitzengefühl, die Triole war
auf Dauer zu anstrengend, niemand würde im Wohnzimmer schlafen, soviel war
klar. Nur die Nähe machte Kontrolle möglich. Außerdem war Tonis Bett breit
genug.


*


Sylvie lag neben Gina
und schwebte mit den Lippen über ihren Hals bis hinunter zu ihren Nippeln, wo
sie sich festsaugten. Das Bild reichte Toni scheinbar schon, erneut regte sich
der Phallus und erinnerte sich wohl, welchem Fest er hier beiwohnte, und dass
es noch lange nicht zu Ende war.


'Soll er doch zusehen',
Gina sprach es nicht laut aus, aber sie dachte es, und vielleicht war das sogar
sein innigster Wunsch in diesem Moment. Aber vielleicht litt er auch. Möglich
war beides, und sicher war, dass er nicht gehen würde. Er saß am Fußende des
Bettes und lehnte seinen Kopf an die Wand, als sei der dort angeschraubt.


Sie genoss den Gedanken,
es mit Sylvie eine Spur zu weit zu treiben. Vielleicht sogar ein wenig lauter
zu stöhnen als bei ihm, mehr Hingabe zu spielen als bei ihm. Ihn völlig
auszuschließen. Sogar die Liebe zu ihm für diese Minuten zu verpfänden. Wenn
ihm Sylvie mehr bedeutete, würde sie dabei nichts verlieren.


Obwohl sie die Gefühle
zu Sylvie nicht spielen musste. Sie empfand sie tatsächlich. Sylvie war bisher
zu kurz gekommen bei ihr und umgekehrt genauso.


Sie knetete ebenfalls
Sylvies Brüste mit den Lippen, und Sylvie seufzte tief. Sie griff einen von
Sylvies Nippeln und zwirbelte ihn zwischen zwei Fingern. Sylvie hatte ihr schon
vor Monaten, als sie zusammen im Bett lagen, von den Orgasmen erzählt, die sie
manchmal nur durch intensive Massage der Brust bekam. Gina zwang sich, nicht zu
Toni zu schauen, obwohl sie hörte, dass auch sein Atem stimmhaft und laut
wurde.


Sylvies Lippen wanderten
von der Brust zu Ginas Bauchnabel und noch weiter hinunter. Wie schön sich
Sylvies Berührungen und Küsse anfühlten. Gina erinnerte sich wieder an die
Stunden, in denen sie Sylvies Körper zum ersten Mal ertastet hatte. An die
pralle Fülle, die sich jetzt wieder in ihre Hände schmiegte.


Sylvie wechselte die
Stellung, sodass sie mit ihren Lippen Ginas Schamlippen berührte. Sie lagen
beide auf der Seite, auch Gina tauchte ihre Lippen tief zwischen Sylvies
gespreizte Schenkel. Dort strömte ihr ein unverkennbarer Duft entgegen. Sylvies
Mösensaft. Gina nahm die Finger dazu, tauchte ihn ins Sekret und glitt in den Furchen
der Vulva entlang. Sylvie genoss die erlösenden Wellen, und Gina kam kurz
danach.


»Sylvie, du bist
einzigartig. Meine Venus. Meine Göttin«, flüsterte Gina.


»Ich bin glücklich, hier
zu sein und zu sehen, dass Träume doch wahr werden«, sagte Sylvie.


Sylvie hatte also den
gleichen Traum gehabt wie Toni.


Toni saß immer noch an
die Wand gelehnt, sein Atem ging heftig und kurz. Gina sah das Zucken in seiner
Hand, zum ersten Mal war er in Gesellschaft und doch allein. Sperma lief über
seine Hand, und als sein Atem ruhiger wurde, stand er auf und ging ins Bad.


*


Venus rollte am Morgen
direkt in Tonis Arme. Gierig presste er sie an sich und küsste sie. Immerhin
vernachlässigte er Gina nicht völlig, seine Finger wanderten auf ihrem Körper
entlang, und sie sprachen dieselbe Sprache als sonst.


Aber Sylvie entzog sich
ihm lachend: »Ich dusche jetzt, und dann mache ich uns Frühstück. Versprecht
mir, dass ihr im Bett bleibt, bis ich euch hole.«


Gina kuschelte sich in die
Bettdecke und sah, dass Toni die Augen schloss. Sie merkte, dass sie selbst
auch wieder schläfrig wurde. Ein wenig Dösen bis zum Frühstück verkürzte die
Wartezeit.


*


»Mein Magen knurrt,
jetzt kann das Frühstück kommen«, meinte Toni, und davon wurde Gina wieder
wach. »Hungrig halte ich diesen Marathon nicht mehr durch.«
Er zwinkerte mit den Augen und grinste.


Gina wunderte sich über
Sylvies langes Fortbleiben, worauf Toni meinte: »Sie braucht allein zum Duschen
schon eine Stunde, und wenn sie dann den Hefeteig für die Brötchen noch selbst
herstellt … « Er lachte und stupste sie in die Taille.


Gina setzte sich auf
ihre Knie und streckte die Arme in die Luft, als wäre unter der Holzdecke ein
Baum, von dem sie Obst pflücken wollte. Dann hob sie auch den Hintern in die
Luft.


Toni legte eine Hand
zwischen ihre Beine und glitt in der Pospalte entlang. »Kleines Biest, du«,
sagte er. »Wie du dich schon wieder anbietest. Du bist schon eine Verführerin
mit einem wahnsinnig geilen Hintern. Wenn ich so überlege, kann das Frühstück
warten, und Sylvie vermisse ich im Moment auch nicht. Sie wollte uns sowieso
rufen.«


Er umkreiste mit dem
Finger ihren Anus.


Genau darauf hatte Gina
Lust, der richtige Augenblick war gekommen. Sie wollte es, und damit hatte sie
Sylvie endlich was voraus. Aber sie spürte immer noch Ärger auf Toni, der sich
so königlich mit Sylvie vergnügt hatte. Für ihre Begriffe hatte er die Grenze
überschritten. Selbst, wenn sie von Anfang an mit allem einverstanden gewesen
war und ihn sogar noch ermuntert hatte, Sylvie zu vögeln.


»Nur Sylvies
Einzigartigartigkeit steht noch zwischen uns. Die kann ich dir so nicht
durchgehen lassen.«


Gina spürte plötzlich
feste Kniffe im weichen Fleisch ihres Pos und lachte. »Hey, was soll das?«


Toni antwortete nicht
und kniff stattdessen noch fester zu. »Toni, hör auf. Blödmann«, bat sie unter
Lachen. Es tat nicht wirklich weh, aber sie verstand den Sinn dieser Prozedur
nicht.


Tonis Blick duldete
keinen Widerspruch. Er, der sonst sofort jedes Lächeln mit einem Lächeln
erwiderte, wirkte plötzlich ernst und unerbittlich und schien nicht daran zu
denken, mit dem Kneifen aufzuhören. Auf einmal spürte sie, wie die Lust auf ihn
zu ihr zurückkehrte. Sie vergaß ihre Eifersucht und ihren Ärger wegen Sylvie
und wollte nur noch, dass er endlich zur Sache kam und sie von hinten nahm.


»Damit du mal weißt, was
wirklich einmalig ist«, sagte er streng. »Du reizt mich dazu. Besser gesagt,
dein geiler Arsch reizt mich. Du hast es mir leicht gemacht, viel zu leicht.
Zwischendurch habe ich mich gefragt, ob du überhaupt eifersüchtig warst. Das
nagt schon in mir, und darum werde ich mir deinen reizenden Hintern jetzt
vornehmen.«


Gina brach in Lachen
aus. »Das ist doch keine Strafe für mich, ich will doch auch wissen wie es anal
ist.«


»Wer redet denn von
Belohnung?« Er zog sie zu sich her und legte sie über
seine Beine. Dann knetete er beide Backen fest durch und schlug einige Male mit
der Handaußenkante hinüber.


Gina fragte sich immer
noch, ob sie ihn ernst nehmen sollte, aber das Spiel gefiel ihr.


»Das war schon seit
Tagen mein Wunsch und gehört zu einem perfekten Geburtstag dazu«, meinte Toni
und hob die Hand. Weitere gezielte Hiebe folgten den ersten, und Gina zuckte
bei jedem Schlag zusammen. Sie war begeistert. Der brennende Schmerz nahm zwar
zu, und die Pohälften glühten bereits, aber er verwandelte sich schnell in
Lust, und sie konnte kaum Tonis Hand erwarten, die zum nächsten Schlag
ansetzte. Das klatschende Geräusch konnte sogar Sylvie nicht überhören. Aber
sie wollte dieses Vergnügen nicht mit ihr teilen und hoffte, dass Sylvie blieb,
wo immer sie war.


Toni streichelte die
feurige Röte zärtlich, und dann schob er Gina von seinen Knien herunter und
legte sie mit dem Rücken aufs Bett. Er zog ein Kondom über und spritzte sich Gleitgel in die Hand.  Er verrieb es auf Ginas hinterer Öffnung und
weitete diese mit zwei Fingern. Dann bohrte sich die Schwanzspitze behutsam in
den Gang. Tiefer und tiefer. Gina gefiel es.


»Nimm mich richtig. Sei
nicht so zaghaft.. Ich kann mehr ab.«
Sie verschwieg ihm ihre regelmäßigen Dehnübungen mit einem Plug.
Den hatte sie übers Internet bestellt, als sie nach Informationen über Analsex
gesucht hatte.


Toni kam der
Aufforderung sofort nach. Gina sah zu, wie er vor ihr stand und ihren Körper
Stoß für Stoß erschütterte. Seine Hände hielten sie an den Hüften und hoben
ihren Körper dem seinen mit aller Kraft entgegen. Wellen der Lust durchfluteten
sie, bei jedem Stoß gab es ein klatschendes Geräusch, und sie schrie laut auf.
Sie presste die Pobacken zusammen, damit er sie noch intensiver spüren konnte.


Sie rieb gleichzeitig
ihren Kitzler und während sie schon die ersten Wellen herannahen spürte, hielt
er einen Moment inne, um sich dann mit ihr gemeinsam einem irrsinnigen Orgasmus
hinzugeben.


*


Das Frühstück stand auf
dem Tisch. Sylvie war verschwunden. Ohne Abschied, so wie es ihr immer am
liebsten war. Sie hatte ein Gespür für den richtigen Moment gehabt. Das
rechnete Gina ihr hoch an. Mehr hätte sie nicht ertragen.


Sylvie hatte frische
Brötchen besorgt, Orangen zu Saft gepresst, Eier gekocht und sogar aus
sonnengelben Duniservietten zeltförmige Gebilde gefaltet.


Unter der Kaffeekanne
fand Gina eine beschriebene Serviette.


'Es war Wahnsinn, ich
danke euch für die wundervollen Stunden, aber eine Fortsetzung und Wiederholung
plane ich nicht ein. Ich brauche jetzt eine längere Affäre. Eine Beziehung. Was
Beständiges. Ihr habt mich auf den Geschmack gebracht.'


»Typisch
Sylvie. Immer auf der Suche«, meinte Toni dazu. »Nun wird es endlich wieder
ruhiger bei uns. Frühstück im Bett? Was meinst du?«


»Da
fragst du noch? Vergessen wir heute alles um uns herum und sind nur bei uns.«


Toni
küsste sie auf die Wange und stellte das Frühstück auf ein Tablett.

















Liebe Leserinnen und Leser, ich danke Ihnen für die
Aufmerksamkeit, mit der Sie dieses Buch bis zum Ende gelesen haben. Wenn Ihnen
die Geschichte gefallen hat, freue ich mich sehr über eine Rezension.

















 

Weitere
Bücher von Florella Sander:


*


Sanft von
dir verführt ist eine Sammlung von


4
Geschichten, die auch als Einzelbücher zu erhalten sind:


*


Schau mir zu


Facetten der Sinnlichkeit


Frühjahrsputz und Libido


Violas Wahnsinnslover


*


Schau mir zu


Kurzbeschreibung: Ein Wiener Sommer kann sehr heiß
sein. Für Lucy beginnt er ganz harmlos auf einer Liege auf dem Balkon. Nur,
weil sie ihrem Wunsch nach Ganzkörperbräune nachgegeben hat, bringt ein Voyeur
sie ganz schön ins Schwitzen und treibt ihre Lust auf die Spitze.


Lucy findet schnell
Gefallen an der ungewöhnlichen Zuwendung und bedient seine Wünsche prompt.
Beide gehen vollkommen in Ihren Rollen auf, und zwischendurch tauschen sie sie
auch mal.


Nur einen Wunsch
verweigert er ihr.


*


Facetten der Sinnlichkeit


Kurzbeschreibung: Zwischen der Architektin Lona und
ihrem neuen Arbeitskollegin funkt es sofort. Maurice kommt schnell in Fahrt, das
Tempo stimmt, aber zur eigentlichen Sache kommt er nicht. Ziemlich zielgesteuert entdecken Männerhände doch sonst jede Frau,
wenn sie mit dem Küssen vorgeglüht haben. Aber Maurice beschäftigt sich nur mit
ihren nassen Haaren und verstört Lona mit seinem Verhalten.


Was braucht Maurice?
Lona findet es heraus und erlebt mit Maurice die heißeste und wildeste,
kurzweiligste und sinnlichste Beziehung, die sie je hatte.


*


Frühjahrsputz
und Libido


Kurzbeschreibung: Der
Frühjahrsputz ist fällig. Emma bestellt ihrer sexuell sehr vernachlässigten
besten Freundin Marie einen Nacktputzer.


Bei Sascha dreht sich aber
alles nur um die 'Zeigelust', die weibliche Anatomie ist ihm nicht besonders
vertraut. 


Zwischen ihnen beginnt ein
erotisches Spiel, sie brauchen einander für ihren eigenen Lustgewinn. Für ihre
immer stärker werdende Sucht nach einem Fick lässt Marie sich allerhand
einfallen.


*


Violas Wahnsinnslover


Viola wohnt in einer Frauen-WG und macht ungewollt Bekanntschaft mit Bernd, dem
Kommilitonen ihrer Mitbewohnerin Franzi.


Der unsympathische Macho
lässt sich nicht abwimmeln und drängt Viola seine Nähe auf. Sie sieht sich wie
seine Beute, die ihrem Jäger nicht entkommen wird.


Doch die Jagd gestaltet
sich anders, als sie erwartet hat.


*


Rubensfalle


Kurzbeschreibung: Rubensschönheit Ulla bringt Pepp in die langweilige Ehe von Sybell
und Volker.


Die Ehe der Fotografin Sybell und des Steuerberaters Volker ist eintönig geworden.
Sex ist zu einem Steckspiel verkommen, das nur alle zwei Wochen als
Pflichtübung stattfindet. Von Spaß kann nicht die Rede sein.


Dann taucht plötzlich
Ulla auf - eine Rubensschönheit zum Anbeißen, die sowohl Volker, als auch Sybell betört.


Sybell genießt die Vorstellung, Volker und
Ulla zusammenzubringen. Ihre Mittel bewegen sich dabei oft an der Grenze des
'guten' Geschmacks. Zunächst einmal überredet die Fotografin die gehemmte Ulla
zu Aktaufnahmen.


*


Podcast 


Rena Larf liest Rubensfalle 


Erotic Morning Lounge - 1000 Mikes. http://de.1000mikes.com/app/archiveEntry.xhtml?archiveEntryId=262322
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